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Vom Fürsten Bismarck.
Ueber die Reise des Fürsten Bismarck liegen heute 

folgende Meldungen vor, die sich, soweit sie das 
Befinden des Fürsten berühren, immer noch wider­
sprechen und einen sicheren Schluß auf den wahren 
Zustand nicht gestatten. Dem „V. T." wird aus 
Kissingen, 7. Oktober, gemeldet:

Fürst Bismarck ist heute Mittag 11 Us)t 40 
Minuten abgereist. Das Wetter hatte sich prächtig 
aufgehellt. Die warme Sonne war sieghaft durchge­
drungen. Die Villen aus dem Wege nach dem Bahn­
hof und auf. den umliegenden Hohen hatte giflaggt. 
Ganz Kissingen war auf den Beinen Der Bahnhof 
war entgegen der anfänglichen Absicht, nicht gesperrt. 
Was noch an Fremden in Kissingen sich aufhält, war 
auf dem Perron versammelt, dazu kam die Ktssinger 
Einwohnerschaft, besonders viele Damen, sowie Mit­
glieder der Behörden und baierische Offiziere. Kurz 
vor Abgang des Zuges fuhr der Fürst mit dem Pro­
fessor Schweninger, der einen großen Rosenstrauß in 
der Hand hielt, am Bahnhof vor und stieg sodann die 
fünf Stufen zum Perron, von Dr. Schweninger nur 
leicht gestützt, empor. Fürst Bismarck trug einen 
schwarzen Wintermantel, dünnes weißes Halstuch und 
Schlappbut. Ich sah den Fürsten in nächster Nähe. 
Das Gesicht ist vielleicht ein klein wenig magerer und 
fälliger geworden, und der Gang ein wenig schwächer, 
wie das bei Nekonvaleszenten natürlich, sonst ist nicht 
die geringste Veränderung bemerkbar. Der Fürst 
ging durch die hochrufenöe Menge hindurch ohne 
Stütze bis zum Salonwagen, der mit Laubgewinden 
und schwarz-weiß-rothen Bändern geschmückt war. 
Im Wagen, in den die Fürstin, Dr. Schweninger, 
Dr. Chrysauder und zwei Diener folgten, nahm er 
sogleich auf einem Lehnstuhl Platz, erhob sich aber, 
da auf dem Perron Rufe: „Auf Wiedersehen!" an­
dauernd ertönten und trat an das geöffnete Fenster, 
wo er lächelnd und nickend den Schlapphut zog und 
bis zum Abgang des Zuges blieb. Der Salonwagen 
wird in Göttingen in den fahrplanmäßigen Zug ein­
gereiht werden. Der Fürst äußerte zu seiner Um­
gebung, er gedenke diesen Winter Friedrichsruh nicht 
zu verlassen.

In Eisenach traf der Zug um 2 Uhr 40 Min. 
ein. Der Salonwagen war prächtig mit Blumen ge­
schmückt. Namens des Großherzogs war zur Be­
grüßung der Bezirksdirektor erschienen. Bei der Ab­
fahrt zeigte sich der Fürst am Fenster; das Publikum 
brach in jubelnde Hochrufe aus, wofür der Fürst leb­
haft dankte.

Rech' trübe lautet wieder eine uns telegraphisch 
übermittelte Wiener Meldung vom 8. Oktober:

Dem „Wiener Fremdenblatt" geht aus Mei - 
Hingen ein Telegramm zu, in welchem berichtet 
wird, daß Fürst Bismarck auf seiner Durchreise in 
Meinigen sich nur mit Hülfe des Professor 
Schweninger aus seiner ruhenden Lage etwas auf-

richten konnte, um dem ihn begrüßenden Publikum 
zu danken. Das Aussehen des Fürsten sei nicht 
sehr günstig gewesen; er sei stark gealtert und könne 
sich nur sehr mühsam bewegen.
Das Telegramm eines gelegentlichen Correspon- 

denten aus Friedrichsruh meldet uns endlich über die 
Ankunft das Folgende:

Um 11 Uhr 10 Minuten traf gestern Abend 
der Extrazug auf dem hiesigen Bahnhöfe ein, welcher 
Fürst Bismarck, seine Gemahlin, Professor 
Schweninger führte. Der Fürst sah ziemlich wohl 
aus und war von den Strapazen der Reise augen­
scheinlich wenig angegriffen. Dem Oberförster Lange, 
welcher auf dem Perron des Bahnhofs erschienen 
war, reichte Fürst Bismarck die linke Hand, indem 
er bemerkte, daß er die rechte Hand noch nicht gut 
bewegen könne. Der Fürst bestieg alsdann mit 
seiner Gemahlin und dem Professor Schweninger 
den bereitstehenden Wagen und fuhr nach dem 
Schlosse zu.
Darnach muß wohl die immer abgeleugnete theil- 

weise Lähmung als doch vorhanden betrachtet werden. 
Möge es gelingen, dieselbe bald zu heben und möge 
der eherne Mann im Schweigen der Friedrichsruher 
Tannen die Ruhe und Erholung finden, deren er 
zweifellos bedarf.

Politische Tagesschau.
— 9. Oktober.

Den Gedanken einer Wiederversöhnung des 
Fürsten Bismarck mit dem Kaiser weist das Mün­
chener Organ des Fürsten Bismarck, die „Allg. Ztg.", 
mit dem Bemerken zurück, daß ein Streitpunkt vor-- 
her nicht bestanden habe, mithin auch eine Versöhnung 
darüber nicht stattsinden könne. Ueber die Gründe 
der plötzlichen kaiserlichen Ungnade sei Fürst Bismarck 
heute noch ebenso im Unklaren wie im März 1890. 
Die politischen Wege seien h der Zwischenzeit noch 
weittr auseinandergegangen, und was die gelegentliche 
Einholung des Rathes des Fürsten Bismarck anbe­
langt, so sei diese nicht nur durch die wesentlich an­
ders gearteten Wege erschwert, sondern auch dadurch 
unmöglich gemacht, daß Fürst Bismarck dadurch eine 
Mitschuld an allen, auch an den von ihm nichts 
weniger als gebilligten Maßnahmen seiner Nachfolger 
übernehmen würde. Fürst Bismarck habe heute nur 
den einzigen Wunsch, daß ihm am späten Abend seines 
Lebens die Ruhe belassen werde. In der Rekapi­
tulation der Vorgänge bei dem Rücktritt des Fürsten 
Bismarck theilt das Münchener Blatt mit, daß be­
reits im Februar und März 1890 zwischen dem 
Kaiser und dem Fürsten Bismarck Berathungen über 
den allmählich zu vollziehenden Rücktritt des Letzteren 
von den Geschäften stattgesunden haben, „hervor-

gerufen durch die Ueberzeugung, daß die politischen 
Wege des Kaisers und seines alten Kanzlers doch 
vielfach auseinandergingen, wobei die sachlichen 
Meinungsverschiedenheiten durch eine gegen früher 
wesentlich veränderte Geschäftsbehandlung noch eine 
besondere Verstärkung erfuhren. Der Kaiser und der 
Fürst gelangten in gutem Einvernehmen zu einer 
Verständigung dahin, daß der Rücktritt des Kanzlers 
sich in einem Uebergangsstadium, zunächst unter Auf­
geben des Ministerpräsidiums, vollzieheu sollte. Der 

, Fürst hatte dabei betont, daß es sich aus in der Si­
tuation liegenden Gründen empfehlen würde, diesen 
Posten mit einem entschlossenen General zu besetzen, 
als welchen er „zum Beispiel den General Caprivi" 
bezeichnete." Auf besondern Wunsch des Kaisers habe 
Fürst Bismarck noch die Durchbringung der damals 
beabsichtigte» Verdyschen Milttärvorlage zugesagt, 
nachdem der preußische Finanzminister und der 
Reichsschatzsekretar in einer Sitzung des preußischen 
Staatsministeriums die finanzielle Durchführbarkeit 
der Vorlage erklärt hätten. Gegen Mitte März 
hätten dann die persönlichen Beziehungen plötzlich 
eine schroffere, bisher ungewohnte Form erhalten und 
dann in der bekannten Unterredung vom 15. März 
auch äußerlich zum Bruch geführt. Die Entlassung 
sei mithin in vollster kaiserlicher Ungnade erfolgt.

Die Novelle zum Unterstützungswohnfitz- 
gefetz. Zll den ersten Bor-lagen, welche beim Reichs­
tag entgehen werden, wird die Novelle zum Unter- 
stützungswohnsitzgesetz gehören. Die Vorlage hat 
denselben beschäftigt und eine Commissionsberathung 
gelangte darüber zum Ende. Es war zu einer 
ziemlich weitgehenden Verständigung einer großen 
Mehrheit des Reichstages gekommen und die An­
gelegenheit^ hätte rasch zur vollen Erledigung gebracht 
werden können, wenn nicht die kritischen Ereignisse 
dazwischen getreten waren. Man wird sonach auch 
fitzt eine baldige günstige Erledigung der Sache er­
warten dürfen. Die Novelle tastet die Grundlagen 
des bestehenden Gesetzes und das Freizügigkeitsrecht 
nicht an, hilft aber verschiedenen Beschwerden nament­
lich des platten Landes über unbillige Belastung der 
Heimathgemeinden ab, insbesondere durch den Vor­
schlag, die Fähigkeit zum selbstständigen Erwerb eines 
neuen Unterstützungswohnsitzes vom 24. auf das 18. 
Lebensjahr herabzusetzen.

Das neue Abgeordnetenhaus wird zu dem 
spätest zulässigen Termine berufen werden. Es liegt 
auch in der bestimmten Absicht, in der ersten Session 
dem Landtage nur die unbedingt nothwendigen Vor­
lagen zu machen, schon mit Rücksicht auf die großen 
im Reiche schwebenden gesetzgeberischen Fragen. Den 
wichtigsten Berathungsgegenstand wird daher der Etat 
bilden ; im Uebrigen wird man sich aus solche Vorlagen 
beschränken, für die namentlich im Interesse der 
wirthschuftffchen Entwickelung des Landes ein dringendes 
Interesse anzuerkennen ist. Die Gestaltung unserer 
Verkehrsverhältnisse weist immer deutlicher darauf hin, 
daß die dem Verkehrsbedürfnisse entsprechende Ein-

Wirkung unseres Eisenbahnnetzes wesentlich nach der 
Richtung der Kleinbahnen sich vollziehen wird. In dieser 
Hinsicht kommt namentlich in Betracht, daß es den 
Kleinbahn-Unternehmungen schwer fällt, den häufig 
schon zum Bau, in der Regel aber demnächst zur 
intensiveren Gestaltung des Betriebes nothwendigen 
Credit zu finden. Sowohl die öffentlichen Darlehens- 
Jnstitute der Provinz und anderer Körperschaften als 
auch die Hypotheken- und andere mit Darlehnsgeschäften 
dieser Art sich befassenden Banken, welche für die 
Gewährung billigen Credits in erster Linie in Frage 
kommen, dürfen regelmäßig an Privatpersonen oder 
Unternehmungen Credit nur gegen reale Sicherheit 
gewähren. Eine solche Sicherheit können die Klein­
bahnen und mit ihnen auch die in gleicher Lage sich 
befindenden anderen Privatbahnen aus dem Grunde 
nicht gewähren, weil es an der rechtlichen Möglichkeit 
fehlt, das Unternehmen als Ganzes für eine Forderung 
zu verpfänden. Dem Landtage wird schon in der 
nächsten Session eine entsprechende Vorlage zugehen.

Ueber das Weinsteuergeseh bemerkt die 
„Frankfurter Zeitung" im Anschluß an die Ver­
öffentlichung der Grundzüge des Gesetzes in der 
„Nordd. Allg. Ztg.", daß man über die Werthgrenze 
zu einer Verständigung nicht gelangt ist. Die An­
gabe der „Nordd. Allg. Ztg.", daß der Äuudesrath 
die Werthgrenze feststellen soll, sei jedenfalls so zu 
verstehen, daß der Bundesrath einen bestimmten 
Vorschlag in Betreff der Höhe der Werthgrenze 
macht, nicht aber, daß dem Bundesrathe es über­
lassen bleiben sollte, nach Belieben — alljährlich 
— eine Werthgrenze zu dekretiren. Die Drohung 
einer Majorisirung der süddeutschen Staaten im 
Vundesrath habe bei den süddeutschen Regierungen 
absolut keinen Eindruck gemacht; vielmehr scheint 
man an diesen Stellen sich mit der Hoffnung zu 
tragen, daß das Weinsteuerprojekt überhaupt fallen 
gelassen werde, nachdem anzunehmen sei, daß man 
auch in Berlin nach und nach die Schwierigkeiten 
zu erkennen begonnen hat, die ihrer Verwirklichung 
entgegenstehen. Auch in der „Nat.-Ztg." wird die 
offiziöse Mittheilung über die Werthgrenze so aus­
gelegt, daß über diejenige Werthgrenze, welche in 
die Vorlage an den Reichstag aufzunehmen sein 
wird, erst noch der Bundesrath Beschluß zu fassen 
hat.

Der Präger Ausnahmezustand wurde vom 
Bürgermeister von Prag anläßlich der Glückwunsch- 
darbringiing zum kaiserlichen Namensfeste gegenüber 
dem Statthalter berührt mit dem Bemerken, die Präger 
Bevölkerung könne für die Excesse nicht verantwortlich 
gemacht werden. Die Excesse seien von jungen Leuten 
inscenirt worden. Der Statthalter erklärte, daß ver­
schiedene Vorkommniffe der Regierung zur Stellung­
nahme gegen die Umtriebe veranlaßt haben, und be­
tonte namentlich die Verunglimpfung des Kaiser

fniillrton. 
Sichelreif.

Von Marie Stahl.
Weißglühendes Sonnenlicht lag über der märkischen 

Ebene, über den blühenden Lindenwipfeln, die ein 
ganzes Torf versteckten und über den meilenweit hoch 
in Aehren wogenden Kornfeldern.

Wie eine blanke, blitzende Stahlglecke stand der 
Himmel über der tn's Endlose flimmernden Fläche 
von weißgrauem Sand und weißlich gelben Korn­
ähren., Ein trockener, brennender Luftzug aus Süden 
strich über die Ebene und es war wie ein Seufzen 
der sehnsüchtige I, sichpl.retfen Natur.

Kosten, weiten Landschaftsbild glich die 
kleine Dchaar der Schnitter, die in einem der Roggen­
felder thätig war, einem Ameisenhaufen

Die blinkenden Sicheln einer Mähmaschine fuhren 
zischend durch die Halme und hinter ihnen banden 
sonnengebräunte wetlerharte Männer und Weiber die 
Garben auf und luden dieselben auf große Leiterwagen, 
die mit vier Pferden in der Breite bespannt, rasselnd 
und fast in Carriere aus dem Dorf kamen, doch 
schwerbeladen und langsam dahin zurückschwankten.

Ein junger Mann'stand mitten unter den schwer­
arbeitenden, .schweißtriefenden Leuten und leitete mit 
kurzen herrischen Kommandoworten die Erntethätigkeit. 
< Mißmuths und der Unzufriedenheit
lag über den Arbeitern. Keine Scherzworte, keine 
helleren Li > r wurden gehört, mit denen die Schnitter 
die Erntezeit wie ein M Au feiern pflegen.

Einige arbeiteten m finsterem Schweigen, Andere 
murrten laut :

wir keenen Lohn «ich! Da !d)tno t man sich wte's liebe Vieh 
und weet nid) wovor!"

„Und so'n Fraß als wir kriegen! Det ks ja keen 

e' mal e Faß Bier bei der Hitze! Und 
keenen Schnaps!"

die da in t Herrenhus, die litten alle Dage 
bi Braten und Win und unsereins kann sick die Haut 

abtrecken!
„So'u Lumv!" sagte verächtlich ein grobknochiger,

breitschultriger Mann, indem er mit dem Daumen 
nach dem Dorfe wies, „hat nischt wie Schulden, keen 
Halm up sine Felder is sin."

„Aber forsch jelebt wird doch!" rief eine keifende 
Frauenstimme. „Det Fröleu jetzt 'rum wie 7ne leib­
haftige Prinzessin und arbeiten dhut sie den janzen 
lieben Dag nischt!"

„Schweigt!" rief jetzt der Aufseher, den die Leute 
„Herr Inspektor" nannten, „thut Eure Arbeit und 
kümmert Euch nicht um Dinge, die Euch nichts an­
gehen!" Sein hübsches, männliches Gesicht hatte sich 
drohend verfinstert.

„So? Dat jetzt uns woll nischt an, ob man uns 
unsern Lohn jewt?" fragte der Knecht mit der Hünen­
gestalt und dem rothblonden Haar.

„Ihr sollt am Sonnabend Euren Lohn haben, 
auch den rückständigen! Aber wer bis dahin nicht 
Ruhe geben will, kann sich am Montag wo anders 
nach Arbeit umfehen!"

Das Murren dämpfte sich jetzt zum Flüstern und 
verstummte endlich unter der sengenden Gluth des 
Mittagshimmels.

* **

Unter den blühenden, breitästigen Linden im Park 
dämmerte der Sommerabend. Auf der niedrigen, 
stellenweise schadhaften, abgebröckelten Parkmauer saß 
ein junges Weib, träumerisch, regungslos. Ueber 
ihrem Haupte wölbte sich das Lindendach, zu ihren 
Füßen blühte der wilde, rothe Fingerhut und das 
Johanniskraut im hohen Grase, und vor ihr dehnte 
sich das weite, ungeheure Roggenfeld mit dem süd­
westlichen Abendhimmel im flammenden Orangefeld.

Wie der Schein eines Weltenbrandes stand die 
letzte Abendgluth am Horizont, der Sommertag mit 
seiner großen, heißen, leidenschaftlichen Seele starb im 
Feuer.

Ein leiser Schauer ging durch den Körper des 
jungen Weibes auf den alten, bemoosten Mauersteinen.

Es hat die weißen, schlanken Hände, mit dem 
blauen Geäder unter der durchsichtigen Haut, um das 
eine hochgezogene Knie geschlungen und das Füßchen, 

un]ec dem fließenden Spitzenstoff des Kleides 
töff'lch e{n ^izendes Aschenputtel-Pan-

So hockt sie da, wie die „Tochter der Hexe" in 
der goldenen Sichel des Halbmondes. _ Das feine 
Köpfchen scheint sich unter der Last der fest zu einem 
starken Knoten, mit vielen widerspenstigen Löckchen 
zusammengedrehten Haarmasse zu neigen und das 
energische Profil mit der geraden Nasenlinic und dem 
leicht vorspringenden, runden Kinn, zeigt einen selt­
samen Ausdruck zwischen Traum und Wachen.

Und welch' ein Traum in diesen halbverschleierten, 
dunkelfeuchten Augen! Es ist als lebe die Seele des 
todten Sommertages in ihnen wieder auf.

Die Seele mit ihrer todbringenden Gluth!
Jetzt taucht von fern ein dunkler Punkt im Korn­

felde auf, er bewegt sich und nähert sich.
Das junge Mädchen heftet langsam und fest die 

Augen auf diesen Punkt und ein halbes Lächeln zeigt 
sich auf ihren Lippen.

Seltsam blutroth sind die Lippen in dem weißen 
Gesicht.

Nach wenigen Minuten tritt ein junger Mann 
aus dem schmalen Fußpfad durch die Felder heraus, 
er schwenkt grüßend seinen rauhen Strvhhut und eilt 
geflügelten Laufes nach der Parkmauer.

Da kniet er nieder in den wilden, wuchernden 
Nesseln und Kamillen. Er küßt den kleinen Fuß im 
Aschenputtelschuh und die weißen Hände mit den 
rosigen Fingerspitzen.

Die Spuren eines schweren Arbeitstages sind an 
ißm. Staub liegt auf seinem Leinenanzug und in 
seinem dunkelkrausen Haar. Der Sonnenbrand des 
freien Feldes hat ihm die warme, goldbraune Haut- 
farbe des Südländers gegeben und noch perlt der 
Schweiß von seiner Stirn.

Ein feines Spitzentüchlein von berauschendem Dust 
fährt ihm weich w e ein Katzenpfötchen über Stirn 
sind Wangen und dann lehnt er an der alten Feld­
steinmauer und athmet in trunkuer Seligkeit diesen 
starken, köstlichen Duft ein, der selbst die wilden 
Kamillen im Grase und die Lindenblüthen besiegt.

Er ist ein Mann, aber er sieht fast knabenhaft 
jung aus mit der großen, rührenden Zärtlichkeit in den 
Augen nab dem Glückslächeln um den Mund, der 
trotzige Kraft verräth.

Einen Augenblick süßes Schweigen.
Leises Flattern und Zwitschern in den Linden- 

zweigen. Die Vögel gehen zur Ruhe.

Die große gelbe Flamme im Westen verlischt und 
ein feiner violetter Dust hüllt die Ferne ein.

„Ilse!" flüsterte der junge Mann in bebender 
Wonne.

Da fuhr das junge Mädchen aus ihrer Träumerei 
auf.

„Liebster, ich muß morgen in die Stadt fahren. 
Du mußt mir das Gespann geben. Wir haben über­
morgen Gäste. Ich mnß eine Kochfrau holen und 
das Nöthige mitbringen. Papa's Weinkeller hat 
Lücken, in der Speisekammer fehlt es an Einigem und 
ich brauche Toilette."

Alles Glück, alle Seligkeit schwand aus den Zügen 
des jungen Mannes und verwandelte sich in schwere, 
finstere Sorge.

„Unmöglich, Ilse. Wir brauchen alle Kräfte von 
Mensch und Thier zur Erntearbeit. Und ich brauche 
Geld, um die Löhne zu zahlen. Sie müssen am 
Sonnabend bezahlt werden. Ich muß mit Deinem 
Vater reden. Er darf jetzt keine Feste veranstalten. 
Wir müssen Alles zusammenhalten, um die Ernte 
schnell unter Dach und Fach zu dringen."

„Diesmal hilft Drin Moralpcedigen nicht, Du 
Ungethum!" lächelte Ilse. „Es handelt sich nicht um 
ein Fest, sondern um das leidige Geschäst. Der große 
Bankier Löwenthal kommt morgen mit seinem Bruder, 
dem Kommerzieurath. Er wird Papa Hermsdorf ab- 
laufen und dann sind wir aus aller Sorge um die 
Ernte."

„Würde ein einfacher Empfang nicht genügen? 
Das Geschäft ist doch noch sehr unsicher, es waren 
schon viele Käufer da. Es wäre rathsam, jetzt ver­
gebliche Opfer zu vermeiden."

Ilse schüttelte den Kopf.
„Das Geschäft ist nicht unsicher, denn ich werde 

mich morgen mit dem Bankier verloben, er hat bereits 
das Jawort."

„Ilse!!"---------
„Du wußtest ja, daß es so kommen würde. Ich 

habe es Dir immer wiederholt."
„Nein, nein, nein! Das kann, das darf nicht sein! 

Treibe keinen Spott mit mir!"
„Armer Bubi!" sagte Ilse, indem sie den dunklen 

Männerkopf streichelte, d.r sich in die Falten ihres 
Schleppkleides drückte. „Bedenke doch! Es kann ja 
nicht anders sein! Du hast selbst nie daran geglaubt,



daß ich einmal Deine Frau Amtmann werden köiuw. 
Sieh nur, mit diesen Händen! Und sieh, diesen Fuß! 
Stelle Dir vor: ich am Butterfaß in Kattun und 
Holzpantoffeln!"

„Ilse, Ilse! Mach mich nicht wahnsinnig!"
„Soll ich bereuen, daß ich Dich lieb hatte? Ach, 

laß es uns nicht bereuen —• es war ja Glück — 
vielleicht das einzige, echte, wahre Glück des langen, 
langen Lebens. Es war ein Traum, ein Märchen, 
das mit dem Frühling vom Himmel herniederkam 
und wie die roilbat Blumen da draußen im Felde 
blühte. Jetzt sind die Felder sichelfreif — Halm und 
Blumen müssen sterben — der Sommer ist in der 
Wende. Horch! wie es im Kornfeld klagt und lockt 
and rüst! Das ist höchste Lebcnswonne und Todes­
sehnen ! Unsere Liebe war so schön wie die blauen 
Kornblumen und die purpurrothen Mohnblumen dort 
zwischen den Halmen. Aber Du kannst kein Korn 
und kein Mehl von ihnen haben zum Brodbacken, sie 
waren nur der Schmuck des Sommers. Willst Du 
ihnen darum flachen?"

Sie fuhr fort zu plaudern mit ihrer leisen, machen 
Stimme und ihre Hand streichelte sein Haar und 
seine Stirne.

Er war zu ihren Füßen zusammengebrochen und 
sein Kopf lag schwer auf seinen gerungenen Händen 
an der Mauerkante.

Er sprach kein Wort mehr, eine bleierne Be­
täubung lag über ihm.

Plötzlich schreckte ibn ihr Schweigen, doch er wußte 
nicht wann die süße Stimme verstummt war.

Er fuhr wild empor — der Platz auf der Mauer 

war leer. . , . . n
Eine halb entblätterte Nofe lag auf der stelle, 

wo sie gesissku.

Eine ungeheure Menschenmenge wogte am Lfirnndc 

am
Die 
dem 

in

Franz-Monumentes, die Ausschreitungen am Vorabend 
des kaiserlichen Gebnrtssestes, die Ausstreuung von 
hochverrätherischen Zetteln, und die Vorgänge und 
aufrührerischen Reden bei der Rescriptsfeicr; hinter 
den jungen Demonstranten hätten intelligente Männer 
gestanden, welche die Ausschreitungen leiteten

Anläßlich des russischen Flottenbesuchs in 
Toulon wird dort von Amts wegen eine Art 
Fremdenhetze organisirt. Der Bürgermeister von 
Toulon fordert mittels Maueranschlages die Bevölker­
ung auf, die Fremden scharf zu überwachen, selbst 
Polizei zu üben und jeden sestzunehmen, der Gefühle 
kundgiebt, die denen der Bevölkerung entgegengesetzt 
sind. Der Bürgermeister empfiehlt besonders, man 
möge etwaige Verhaftete zwingen, ihre Volksangehörig- 
keit anzugeben. Das kann ja recht nett werden; die 
Fremden, die sich in außerordentlicher Zahl schon jetzt 
einfinden, werden mit diesem Anschlag von der Gnade 
des souveränen Pöbels abhängig gemacht und können 
Gort danken, wenn sie mit heiler Haut davonkommen. 
Vielleicht aber wird dem sauberen Herrn Maire vom 
Präfekten doch noch begreiflich gemacht, daß seine Auf­
forderung wahnsinnig ist und daß er nicht nur die­
selbe zurücknehmen, sondern im Gegentheil auf strengste 
Zucht halten müsse. Das aber steht schon heute fest, 
daß die Tage von Toulon schwere Ausschreitungen 
bringen werden, deren Folgen nicht abzusehen sind.'

Das Gespenst von Trnppenanhäufnngen 
tritt gleichzeitig in Frankreich und Serbien auf. Dort 
handelt es sich um angebliche italienische Truppen- 
anhäufungen an der französischen Grenze und um 
vermeintliche Rüstungen des Rothen Kreuzes in 
Italien, die einen wahren Schrecken in die Festjubel- 
stimmung der Franzosen getragen haben. Das andere 
Gerücht ist hinsichtlich Oesterreichs durch die russische 
Zeitung „Nowoje Wremja" verbreitet, welche sich aus 
Serbien berichten ließ, daß österreichisch-ungarische 
Truppen im Limgebiet als Stützpunkt für einen Vor­
marsch auf Salonichi bestimmte Befestigungen errichten 
daß diese Arbeiten in Konstantinopel eine lebhafte Be­
unruhigung hervorgerufen hätten und der türkische 
Botschafter in Wien beauftragt sei, dieserhalb eine 
Anfrage an die österreichisch-ungarische Regierung zu 
richten. Diesen Ausführungen tritt das Wiener 
„^remdenblatt" entgegen und bezeichnet sie als eine 
der von serbischen Blättern zahlreich verbreiteten Er­
findungen hinsichtlich Oesterreichischer Politik. Das 
Bmtt verweist dabei auf eine steigende Agitation der 
Serben in Bosnien, die direkt zur Vertreibung der 
^efierreicker auffordert. Das Wiener Blatt meint, 
man müsse diese Erscheinungen aufmerksam verfolgen 
und erwägen, ob es nicht an der Zeit sei, ihnen näher 
zu treten.

in den kroatischen Ortschaften Jamino und U baanje 
aus. Auch in Esj y sind mehrfache Fälle vorgekommen.

Aus aller Welt.
* Ein Revolverattentat hat ein General 

Samstag auf einen Berliner Redakteur verübt. 
Sache hat folgende Bewandtniß. In ber von 
Sozialdemokraten Ewald redigirten Zeitung
Brandenburg war vor einigen Tagen mitgetheilt 
worden, daß die Tochter eines dortigen höheren 
Offiziers aus dem Etternhause verschwunden, zugleich 
aber auch der Bursche in seine Kompagnie zurück­
versetzt sei. Diese Notiz hatte die A faahme im 
Berliner Tageblatt gefunden. Beiden Redakteuren, 
Ewald und ' dem Berliner Redakteur Harich wurde 
der Prozeß gemacht, wobei Ewald zu einer Gefängniß­
strafe, Harich zu 1000 Mk. Geldstrafe verurthetlt 
wurde. Harich hatte sich vor Gericht erboten, den 
Beweis der Wahrheit für die Notiz anzutreten, dies 
war aber als unerheblich abgelehnt worden. Heute 
Vormittag um 11t Uhr erschien der in jener Notiz 
gemeinte General v. Kirchhofs in Uniform in der 
Wohnung des Redakteurs Harich, Brandenburger­
straße 68 im ersten Stock und verlangte, indem er 
einen Revolver auf die Brust setzte, eine schriftliche 
Erklärung dahin, daß er (Harich) ein ganz gemeiner 
Schuft sei. Der R:daktenr lehnte natürlich ab, glaubte 
auch, daß die Waffe nur als Schreckmittel dienen sollte. 
Der Generel wiederholte seine Forderung und schoß 
bei der nochmaligen Weigerung auf Harich. Die 
Kugel traf an die linke Brust und drang bis auf das 
Vorhemd, prallte dann ab und wurde später im 
Zimmer ausgesunden. Als der General, der den 
Revolver nochmals erhoben hatte, Harich wanken sah, 
glaubte er seinen Zweck erfüllt zu haben und verließ 
das Zimmer mit den Worten, daß er sich fflvst der 
Polizei stellen werde. Das geschah auch: der General 
betrat das zuständige Polizei-Revier und ersuchte um 
seine Vorführung bei der Kommandantur. Seinem 
Wumsche wurde gewillfahrt.

3# westprentzische Provinzial- 
synode.

Danzig, 7. Oktober.
Der Vorsitzende verlas zunächst ein Schreiben des 

Protestanienvereins, in welchem der Synodalvorstand 
gebeten wird, ein von dem Verein veranlaßtes Gut­
achten über den Agendenentwurs den Mitgliedern zur 
Kenntnißnahme zu bringen. Die Synode trat dann 
in die Berathung der Vorlage über die Abhaltung 
von Kirchencollee en in den Eiatsjahren 1894—96. 
Es sollen Collecwn bewilligt werden: dem Provinzial- 
Verein für innere Mission, dem evangelisch-menno- 
nitischen Waiseuhaase zu Neuteich, dem Dtakonissen- 
hause zu Danzig, der Heil- und Pflege-Anstalt für 
Epileptische zu Karlshvf bei Rastenburg und dem 
Krankenhause der Barmherzigkeit in Königsberg. 
Nach längerer Debatte wurden sämmtliche Collecten 
bewilligt. Nach einem Voranschläge des Confistoriums 
wird der Ertrag der der Provtnzialfynode zur Ver­
fügung stehenden Collecte sich auf 26,100 Mk. belaufen. 
Die Finanzcommission hat einen Plan zur Vertheilung 
des Geldes entworfen, nach welchem an 37 Gemeinden 
Beihilfen zu Kirchen- und Pfarrhausbauten von 300 
bis 2000 Mk. bewilligt werden sollen. Derselbe 
wurde ohne Diskussion angenommen.

Es folgte die Berathung über die Vorlage des 
Consistorinms, betreffend die Vertheilung von Depu- 
ttrten zum zweiten Laiendrittel derKreissynoden Dt. Krone, 
Konitz und Flatow, sowie die Vertheilung des letzten 
Drittels der Abgeordneten zur Provtnzialfynode. 
Bezüglich der letzteren Vorlage hatte die Verfassungs­
Commission die Anzahl der Abgeordneten für 13 Kreis­
synoden wie folgt sestgestellt: 3 Abgeordnete für 
Danzig-Stadt, je 2 Abgeordnete für E l b i n z, Kulm, 
Graudenz, Marienwerder; je 1 Abgeordneten für 
Rosefiberg, Maricnburg, Dk. Krone, Thorn, Flatow, 
Schw-tz, Danziger Höhe, Pr. Stargard und 
Sch'ochau. Nach längerer Discussion wurde der 
Vorschlag der Commission angenommen.

Die Synode berieth nunmehr folgenden Antrag der 
Kreis-Synode Konitz:

In Erwägung, daß weder gegen die Tagesblätter, 
welche den Regte, ungs- und Schulrath Pfennig in 
Marienwerder beschuldigten, im Jahre 1892 bet der 
Schulreoision in Gostoczyn durch sein Verhalten die 
evangelische Bevölkerung tief versitzt zu haben, ein 
Strafantrag gestellt, noch gegen den Schulrath 
Pfennig eine Untersuchung eingeleitet worden ist, in 
fernerer Erwägung, daß der Herr Regierungs-Präsident 
!u Marienwerder sich nicht veranlaßt gefühlt hat, dem 
Anlage der Kre.s-Synode Konitz auf Vernehmung 
vorgefchlagener Zeuge» Gehör zu schenken, bittet die 
Kreis- y rode Konitz die Pcovtnzwl-Synode, dahin 
wirken zu wollen, daß die Angelegenheit in eingehender

Deutsches Reich.
*8- Okt. Der „Zonentarif," Verein 

für Eisendahnreform, hat ein Schreiben äst die 
parteworstände aller Parteien des preußischen Ab­
geordnetenhauses gerichtet, in welchem die Bitte aus­
gesprochen wird, dahin zu wirken, daß die Forderung 
einer gründlichen Vereinfachung und Verbilligung der 
Eisenbahn - Personen - Fahrpreise in das Programm 
der Partei ausgenommen werde.

— Unser jetziges weittragendes Gewehr und das 
rauchschwache Pulver bedingen es, den Anzug des 
Soldaten im Felde möglichst unauffällig zu machen, 
so datz er dem Feinde einen schlechten Zielpunkt ge­
währt. Aus diesem Grunde ist schon vor einiger Zeit 
das weiße Lederzeug der Infanterie fast gänzlich ab­
geschafft und durch schwarzes ersetzt worden. Jetzt 
baden nur noch die Garde-Regimenter und die zwölf 
Grenadier - Regimenter Weißes Lederzeug. 
Und auch dieses wird wohl bald verschwinden, denn 
cv werden bei diesen Regimentern Versuche angestellt, 
auf welche Art und Weise das weiße Lederzeug am 
besten und in kürzester Frist in schwarzer umgewandelt 
werden kann, ohne daß seine Haltbarkeit beeinträchtigt 
wird. Im Falle einer Mobilmachung werden alle 
blanken Messingtheile, wie Knöpfe, Helmadler, Helm- 
spitzen 2C. geschwärzt, damit sie ihren Träger nicht 
schon auf weite Entfelnungen verrathen.

* München, 8 Okt. Im bayerischen Abgeord- 
neten hause kam am Sonnabend die von den Sozial- 
domokratcn eingebrachte Interpellation über Soldaten­
mißhandlungen zur Erörterung. Der Kriegsminister 
Freiherr von Asch erwiderte auf die Ausführungen 
des Abgeordneten von Vollmar, das von diesem zicirte 
Aktenstück sei echt, jedoch beruhe die Veröffentlichung 
dcssiiben auf Indiskretion. Das Menschenmöglichste 
zur Ausrottung deS Uebels solcher Mißhandlungen sei 
geschehen und auch zukünftig werde in dieser Hinsicht 
jede Fürsorge getroffen.

Oesterreich-Ungarn.
Wien, 8. Okt. Das „R. W. T." erfährt aus 

angeblich gut unterrichteten Kreisen, daß die Frage 
der Clvilehe in Ungarn bereits zusttmmend durch ive

„Entschuldige mich einen Augenblick, liebes Knd," 
rief ihr der Gatte zu, „ich muß noch einige Telegramme 
absenden, eh' wir abfahren. Ich habe da eine unnn- 
genehme Nachricht erhalten, die Dich übrigens auch 
interessiren wird. Denke Dir, der Jnspckwc von 
Hermsdorf hat sich letzte Nacht erschossen, hinter der 
Packmauer. Seltsam! Was mag nur das Motiv zu 
diesem Selbstmord sein? Ich muß meinem Geschas s- 
fübrer sofort Auftrag gebm, einen neuen Administrator 
anzustellen. In fünf M.nuten bin ich fertig.«

Als er nach einer Viertelstunde zurückkehrte »and 
er Ilse immer noch regungslos auf derselben grelle.

x©ie saß aus der Schiffsbarriere, w.e sie damals 
auf der Parkmauer gesessen hatte', die Hände um das 
Kaie geschlungen, das Auge auf die sinkende Sonne

Der' Gatte stand einen Augenblick still und be­
trachtete entzückt die weiße, schlanke Gestalt, mit dem 
Anden schönen Faltenwurf des Gewandes, dem 

Aschenputtelsuß und das seltsam weiße Gesicht mit den 
Märchenaugen und dem blutrvthcn Munde.

Ihm fi.'l sofort die „Tochter der Hexe" ein. Er 
qab bsl» S'gnal zur Abfahrt — die Wellen rauschten 
auf, d'e Yacht stach in See.

Vor ihnen lag das leuchtende gewaltige Meer. 
Purpurroth stand der Sonnenball im W.sten.

Gfich er nicht einem ungeheuren Bluifsick, der 
Todesivunde des scheidenden Tages, aus der sich 
Ströme von Blut über Himmel, Erde und Meer er5 
gössen?

Hinter ihnen versank der Strand im rosigen Abend­
nebel mit seinen Palästen, mit dem Riesenkorso der 
Karossen und Kavalkaden, mit den Tausenden genuß- 
froher, flanircnder Menschen, mit dem Kling und 
Klang der Stcaiidmusik, der Strandsänger und Ko­
mödianten.

Und mit dem Bußprediger, der das Wehe über 
diese stolze Welt der Macht und des Glanzes rief und 
sie eine Welt von Lüge, Diebstahl und Mord nannte.

Krone in dem Sinne des Eabinets W.ckerle ent-; 
schieden worden sei. Es werde tu Folge dffffn die! 
Vorlage dem ungarischen Parlament früher unter­
breitet werden, als dies ursprünglich in Aussicht ge­
nommen.

Frankreich.
Paris, 7. Okt. Heute ist hier unter Guesdes 

Vorsitz ein Soeialisten-Congreß eröffnet worden, der 
sich mit dem Vorgehen der socialistischen Abgeordneten 
in der neuen Kammer und der Ausbreitung der 
socialistischen Lehre unter dem Landvo k beschäftigen 
will. Guesde hat die Ausschließung der Presse von 
den Berathungen verfügt.

Paris, 8. Okt. Die Regierung wird in der am 
9. Oktober stattfindenden Münz-Conferenz die Natn- 
raltsirung der Scheidemünze beantragen, was als 
erster Schritt zum Zerfall der lateinischen Münzunion 
betrachtet werden müsse. — Der Arbeitsminister rich­
tete an die Bahngesellschaften das Ersuchen, den Trans­
port von Kriegsmaterial in der allerschärfsten Weise 
zu überwachen.

Spanien.
Madrid, 7. Okt. Der Vertreter des Sultans 

von Marokko ist bemüht, die Rfffftämme zu überreden, 
die Feindseligkeiten gegen die Spanier nicht zu er­
neuern. Mehrere Führer haben ihre Absicht knndge- 
geben, die Feindseligkeiten kinzustellen. Eine friedliche 
Lösung ist wahrscheinlich. Dessen ungeachtet werden 
in Spanien Vorbereitungen für alle Fälle getroffen, 
die ersten Verstärkungen werden morgen in Melilla 
eintreffen. Ein spanisches Kanonenboot hat in der 
Meerenge von Gibraltar ein Schiff mit Waffen für 
die Araber beschlagnahmt.

Italien.
Rom, 8. Okt. Die „Tribuna" nimmt die Be­

schimpfungen, welchen italienische Staatsangehörige bei 
Ankunft eines russischen Schiffes seitens des Pöbels 
in Port San Louis (Californien) ausgesetzt waren, 
zum Anlässe, um den Minister Bcin um Schutzmaß­
regeln für die in Südfrankreich lebenden Italiener bet 
den bevorstehenden Touloner Festen zu ersuchen.

Serbien.
Belgrad, 7. Okt. Die „Köln. Ztg." läßt sich von 

hier melden, daß man in dortigen Regierungskreisen 
nach der Zusammenkunft des Königs mit dem Exkönig 
Milan sehr verstimmt sei, da es kein Geheimniß wäre, 
daß König Milan seinem Sohne wiederholt seine Be­
denken über einige politische Ereignisse nahe gelegt 
habe. König Milan beschäftige sich trotz aller gegen- 
thrtligen Betheuerungen noch immer außerordentl.ch 
viel mit der Politik. Wie verlautet, habe er in Ad- 
oozzia den jungen König darüber aufgeklärt, daß die 
radikalen Regierungsmünner, welche die Verantwortung 

,^Aei nicht erspießliche Handlungen auf den 
Stonig abwälzen, ihn zu gewiffen heiklen Dingen 
nöthigen und ihn zu einer Stellungnahme bewegen, 
aus der es keine Umkehr giebt. Schon die nächsten 
^oge, so schreibt der Correspondent, würden zeigen, 
ob die bekannte Ueberredungsgabe des Exkönig Milan 
sich bewähre. — In maßgebenden radikalen Kreisen 
wird versichert, daß der Rücktritt des Ministers Dokics 
unvermeidlich sei. Mit der Neubildung des Cabineis 
werde entweder Pasic oder Oelim'irovic betraut 
werden.

Brasilien.
Montevideo, 7. Okt. Dem New-Aork Herold 

wird gemeldet, daß Admiral de Mello den Präsidenten ° 
P->x°w autgefordert W, Mo d- Janeiw innerhalb 
48 Stunde» zu verlassen, andernsallz würd- die " 
schießung wieder ausgenommen werden. Das d!>cka- 
matische Corps sei dafür, daß PUxoto sich Qu§ 
zurückziehe, da dies das Mittel sei, um den SMeo 
beenden. Peixoto weigere sich jedoch, der Aufforder.,»» 
Folge zu leisten und treffe im Gegentheil Vorbereitung 
den Krieg noch energischer sortzusitzen. Die 
habe die Organisation eines Geschwaders u-Jp/S 
Oberbefehl des Admirals Duarte angeordn--- nnh 
einen Credit zur Deckung der Ausgaben für de« Kriea 
eröffnet. ______ _ M

Zur Choleragefahr.
Das kaiserliche Gesundheitsamt 

macht folgende Cholerafälle bekannt: In Kiel wurde 
von dem schwedischen Dampfer „Hjalmar," tnOrhpr 
am 6. d. M. von St. Petersburg eingetroffen ' war 
und zwei Personen während der Reise an Clw'-va 
verloren harte, ein Ertränkter in die Baracke auS>- 
nommen. In Stettin eine Erkrankung, in ' 
ein tödilich verlaufener Krankheilssall (van Steltin 
eingeschleppt).

* Gothenlmrg, 7. Oktober. Auf einem schwedi­
schen, aus Antwerpen hier eingetroffenen
ist die Köchin an Cholera erkrankt. “«Pier

* Budapest, 8. Oktober. In Brika (Bosnienl 
hat sich ein Choleraherd gebildet. Bisher sind ^2 
Seuche bereits zwölf Personen, unter denen sich
ein Arzt befindet, erlegen. Ebenso tritt die 

von Brighton, dem großen, englischen Seeb^dH^ 
der Promenade. . be- au’

Majestätisch blickten die monumentalen i§t?W , er 
der Hotels und Palais an der Seefront auf das M , 
hinaus, das unter einem wolkenlosen ,bluugrüu-S ®la8 MiDtc. Wm,i lntc

Auf der großen Fahrstraße rollten die 
aller dtationen und aus einem dieser ([J‘. , 
Gefährte stieg soeben ein stattlicher ko pulenter"? - " 
der auf den ersten Blick den international-... 
Finanzier verrieth. " großen

Er hob sein junges Weib aus dem .
ging Arm in Arm mit ihr die Promenade bim.»!?? 
Seinem Diener gab er den Auftrag, sofort int cz , s 
nach Postsendungen zu fragen und sie an Bord An 
Nicht zu bringen, mit der sie in einer kleinen 
in See gehen würden. unoe

Am Strande gab es vielerlei Schaufsilluna^, 
denen sie gleichgiliig vorübergingen. ' Gn

Ein leidenschastltch gestikulirender Redner, der ei 
große Zuhörerschaar um sich versammelt hatte er-eaw 
die Neugier der jungen Frau. Sie veranlaßte ihm. 
Gatten, still zu stehen und zu lauschen. ' M n

Der Redner war ein Anarchist. Er setzte seinem 
Publikum auseinander, daß die ganze moderne Ge­
sellschaft vorn Erdboden vertilgt werden müsse. Das 
Leben der Besitzenden sei Lüge, Diebstahl und Mord 

„Man sollte den KeA hängen!" sagte der Bankier 
zu seiner Frau.

An der Landungsbrücke, dem Pier, lag die Nackt 
des Bankers zur Abfahrt bereit. .

Er führte Ilse, seine junge Frau, mit der er sich 
aus der Hochzeitsreise befand, auf das Deck, wo ein 
prächtiger Sessel unter einem Zelt - Baldachin ihrer 
harrte. Der Diener, der die Mappe mit den Post­
sendungen brächte, traf in diesem Augenblick ein.

Wahrend der Bankier seine Briefe und Depeschen 
durchflog, trat Ilse an das Geländer und blickte auf 
das Meer hinaus.

Weise untersucht werde und den verletzten Gefühl n 
der evangelüchm Bevölkerung Genüge geschehe."

Die Verfassnngs - Commission stellt dazu den An­
trag: „Die Provinzial-Syriode wolle beschließen, über 
den Antrag der Kreis-Synode Konitz zur Tages­
ordnung überzugehen." Dieser Antrag wurde ohne 
Discussion angenommen.

Zum Schluß lag zur Berathung ein Antrag der 
Synode Tborn vor, welcher verlangt, daß die Pro- 
vinzial - Synode zur Abhaltung von General-Kirchen- 
visitationen aus Synodalmitteln Beiträge nicht mehr 
bewillige. Auch dieser Antrag war der Verfassunge- 
Commission überwiesen worden, welche vorschlügt, das 
Consistorium um Beschleunigung der Revision zu er­
suchen und über den Antrag der Synode Thorn zur 
Tagesordnung Überzugehen.

Nachdem der Berichterstatter Superintendent 
Dcey r den Antrag der Commission begründet hatte 
und Herr Generalsuperintendent Döblin mitgetheilt hatte, 
daß die Revision zwar noch nicht publicirt, aber schon 
fertig gestellt sei, wurde der Antrag der Commission 
angenommen.

Die nächste Sitzung findet Montag Vormittag 10^ 
Uhr statt. _________ (D. Z.)

Lokale Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verböte..
10. Oktober: Bedeckt, trübe, geneigt zu 

Regenfällen, kühler, windig. Strichweise Ge­
witter.

Für diese Rubrik geeignete Beitrüge sind und stets 
willkommen.

E l b i n g, 9. Oktober.
fTer kaiserliche Sonderzugf traf diese 

Nacht mit einer Verspätung von 4 Minuten hier ein. 
Trotzdem im Fahrplan ein Aufenthalt auf hiesigem 
Bahnhöfe nicht vorgesehen war, hat der Zug auf 
Befehl Sr. Majestät eine Minute halten müssen, um 
den Ober-Ingenieur Herrn Ziese abzusetzen, welcher 
nach Rominten befohlen war, und die.Rückfahrt mit 
dem Sonderzug antreten mußte. Für den Zug, 
welcher aus 26 Achsen bestand und mit einer Maschine 
befördert wurde, waren auf verschiedenen Zwischen- 
Rationen Reservemaschinen ausgestellt, welche zu event. 
Uebernahme im Fall eines Defektwerdens der Zug­
maschine bereit waren. Der Bahnhof war abge­
schlossen, auch hatten sich Zuschauer wegen der Nacht­
zeit nicht eingefunden. Tie Verabschiedung des Herrn 
Ziese hatte schon während der Fahrt stattgefnnden 
und war Se. Majestät, sowie die Herren der Be­
gleitung während des Aufenthaltes nicht sichtbar. Der 
Polizeicommissarius Schmidt, sowie einige andere 
Polizeibeamte waren aus dem Bahnhöfe anwesend.

* fPersonal * Rotiz.j Der Eisenbahn-Bau-Be- 
triebs-Jnspector Harm, welcher den Neubau der 
Strecke Elbing-Mtswalde geleitet hat, ist als Mitglied 
des Betriebsamts Wittenberg-Leipzig nach Magdeburg 
versetzt. Das Baubureau ist hier mit dem 1. Oktober 
aufgehoben.

* fDas herrliche Herbstwetterf des gestrigen 
Sonntags hatte eine wahre Völkerwanderung nach 
den im Herbstschmuck prangenden Wäldern unserer 
Umgegend zur Folge. Namentlich war Panklau 
das Ziel der Ausflügler, welches jetzt mit seinen 
farbengeschmückten Waldaussichten auf den Spiegel 
des Haffs, einen geradezu überwältigenden Eindruck 
macht. Auch Vogelfang und Dambitzen hatten sich 
eines recht zahlreichen Besuches zu erfreuen.

* ^Sonntagsruhe im Schankwirthschafts- 
gewerbe.f An zuständiger Stelle ist, jetzt die 
Regelung der Sonntagsruhe im Schankwirthschafts- 
betriebe ernstlich in Angriff genommen, vorläufig 
allerdings erst im Stadium der Vorarbeiten. Es 
soll eine umfassende Enquete über die bisherige 
thatsächliche Beschäftigung des Hilfspersonals in 
den Wirthschaften, über die Dauer des Betriebes 
überhaupt, über die Zahl der Hilfspersoiten, soweit 
sie der Familie des Unternehmers nicht angehören rc., 
und zwar mittels Fragebogert, welche für jeden 
einzelnen Wirthschaftsbetrieb beantwortet werden 
sollen, eingeleitet werden. Vorläufig sind die 
unteren Verwaltungsbehörden angewiesen, mit 
thunlichster Beschleunigung die Anzahl der in ihren 
Bezirken vorhandenen Wirthschaften, in welchen 
Hilfskräfte außer der Familie des Betriebsleiters 
beschäftigt werden, zu ermitteln und einzuberichten, 
um danach die Zahl der zu vertheilenden Fragebogen 
zu bestimmen. Die Regelung dieser Frage lvird 
wegen der außerordentlichen Verschiedenartigkeit 
der Verhältnisse in den größeren Städten, den 
kleineren Städten und auf dem platten Lande sehr 
bedeutende Schwierigkeiten darbieten. Wühreitd in 
den Großstädten die Zahl der Kellner und Betriebs­
gehilfen im Verhältniß zu der Zahl der Unternehmer 
eine sehr große ist, giebt es eigentliche Kellner auf 
dem platten Lande so gut wie gar nicht, und in 
den kleineren Städten wird wenigstens die ganz 
überwiegende Zahl der Wirthschaften lediglich durch 
den Unternehiner und seine Familienglieder betrieben 
und werden nur Haus- oder Kücheumädcheu gelegent-

uüt zur Bedienung der Gäste herangezogert. 
rluch die Lebensgewohnheiten gerade in Bezug atif 
den Bestich der Wirthschaften in Stadt und Land 
welchen stark von einander ab. Dringend erwünscht 
i|t jedenfalls, daß bei gesetzlicher Regelung der 
Somitagsruhe im Wirthschaftsgewerbe von vorn­
herein auf diese Verschiedenheiten gebührend Rück­
sicht genommen wird.

* fDie Wahlen zum Abgeordnetenhauses er­
folgen bekanntlich nicht in derselben Weise, wie die­
jenigen ztirn Reichstage, daß in jedem Wahlkreise ein 
Abgeordneter gewählt wird. Zu wählen sind 433 
Mitglieder des Abgeordnetenhauses, deren Wahl in 
256 Wahlkreisen erfolgt. 105 Wahlkreise wählen V- 
einen, 125 Wahlkreise je zwei, 26 Wahlkreise je drei 
Abgeordnete. Dabei besteht zwischen den alten und 
neuen Provinzen ein wesentlicher Unterschied insofern, 
als in den alten die Regel ist, daß mehr als ein Ab­
geordneter in jedem Wahlkreise zu wählen ist, während 
in den neuen Provinzen nur zwei Wahlkreise vor­
handen sind, welche zwei Abgeordnete zu wählen 
haben, alle anderen 77 Wahlkreise aber je einen Ab­
geordneten zu wählen haben.

* fVom Dransensee.j Das schöne Herbstwetter 
hat auf das Rohr recht günstigen Einfluß ausgeübt. 
Die nach den langen, windigen Regentagen einge­
knickten Halme haben sich wieder gerade gerichtet, 
so daß man nach Eintritt des Frostes auf eine er­
giebige Ernte rechnen kann.
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direkt au» der Fabrtk 
also aus erster Hand in 
jedem Maaß zu beziehen. 
Man verlange Muster mit 
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Keussen, Crefeld.von von Elfen &

Elbinger Standesamt.
Vom 9. Oktober 1893.

Geburten: Arbeiter August Berg- 
mann 1 T. — Arbeiter Friedrich Laug- 
heim 1 S. — Schleifer Carl Ferd. 
Ernst 1 S. — Zimmergeselle August 
Jangor 1 S. — Schmied Friedrich 
Gaudschuu 1 T.

Aufgebote: Klempner Otto Herm. 
Krause-Leipzig mit Maria Meixner- 
Leipzig. - Posthilfsbote Fr. Will). 
Eugelke-Elbing mit Christine Birubacher- 
Eydtkuhnen. — Schneider Carl August 
Zimmermaun-Elbing mit Will). Auguste 
Wiewrodt-Pr. Holland.

Eheschließungen: ComtoiristHer­
mann Tolsdorf mit Martha Teuchert.
— Feldwebel Otto Brosius - Quednau 
mit Meta Plischke • Elbing. — Tischler 
August Wiechert mit Auguste Zittrich.
— Schneider Josef Waßmann mit Jo­
hanna Borchert. — Kaufmann Eduard 
Lehuert-Dauzig mit Anna Rudzik-Elb.
— Kgl. Bahnmeister Gustav Villbrandt- 
Abbau Thomareinen mit Louise Klingen­
berg - Elbing. — Lackirer Andreas 
Schmolski mit Anna Rechner.

S terbefälle: Schuhrnachermeistcr 
Carl Kroll 1 S. 2 I. — Hofpitalitin- 
Wittwe Marie Duddey, geb. Anker, 
73 I. — Landbriesträger Johann Kling 
1 S. 2 M. — Arbeiterfrau Eleonore 
Russau, geb. Wagner, 52 I. — Schmied 
Hermann Lordan S. 3 M.

 

Dienstag, den 10. October 1893.
Zum zweiten und letzten Male:

Uns Slistmigsscll.
Lustspiel von G. v. Moser.

Großer Erfolg!
Mittwoch findet keine Vorstellung 

statt.
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Krankenpflege nach eigenem Belieben ausüben dürfen. 
Etwaige Meldungen nimmt die Vorsitzende des Ver­
eins, Frau Gerichtsräthin Weißermel, entgegen.

—6. Mohrunge», 8. Okt. Der gestern behufs 
Ankaufs von Artillerie-Pferden hier abgehaltene Re- 
montenmarkt war von über 100 Pferden beschickt, 
wovon 19 Stück zum Preise von je 750 bis 1000 Mk. 
angekaust wurden. 

Kunst und Wissenschaft.
Elbing. 7. Okt.

Unter den Geschichtsdramen der letzten Jahrzehnte 
finden sich nur einige wenige, die künstlerischen Werth 
besitzen und einer längeren Lebensdauer sich erfreuen 
durften. Die Zahl der historischen Dramen ist ja 
Legion und auch die Zahl derer ist groß, die das 
Lampenlicht erblickten und ihren Verfassern einen 
kurzen Ruhm verschafften; fast alle aber waren sie, 
bis auf die äußere Form, die Gliederung in Acte und 
Scenen, keine Dramen sie machten die Bühne zum 
Katheder, von welchem herab Geschichtsabschnttte mit 
vertheilten Rollen vorgetragen wurden, die vorgesührten 
Personen traten hinter den Ereignissen zurück, welche 
sie erst schaffen sollten und das einzige Verdienst dieser 
Dramen war schließlich nur das in der D-kocation 
und dem äußeren Apparat mit mehr oder weniger 
gutem Gelingen herausgearbeitete Zeitcolorit, 
dem man eine instruktive Wirkung nicht ganz ab­
sprechen kann. Zu den wenigen nun, die sich bemühten, 
die geschichtlich feststehenden Thatsachen aus dem 
Charakter der Helden heraus zu entwickeln; die den 
künstlerisch allein berechtigten Standpunkt vertraten, 
daß für den Zuschauer nichts schon geschehen sein 
dürfe, daß vielmehr alles, was die Bühne darstellt, 
als erst geschehend dargestellt werden müsse, gehört 
„Graf Essex" von Heinrich Laube. Zwar gab auch 
Laube mit diesem Stück der Welt nicht das Muster 
des historischen Dramas wie es sein soll, auch er hatte es 
nicht vermocht, die Seele seines Helden ganz zu erfassen 
und die Motive für dessen Thun immer dichterisch zu 
ergründen, auch er docirt mehr Geschichte als gut 
ist, und endlich haftet seinem Drama ein schwerer 
technischer Mangel an in dem angeklebten letzten Akt; 
aber er stellt doch Menschen auf die Bühne, nicht 
nur Figuren, und in der freien Erfassung der ge­
schichtlichen Thatsachen war er glücklicher als seine 
Vorgänger und Nachtreter. Das Stück wurde denn 
auch bei seinem Erscheinen als Ereigniß begrüßt und 
von allen historischen Dramen des jungen Deutsch­
land hat dieses allein sich bis auf die Gegenwart er­
halten können. Am Samstag war „Graf Essex- 
auch bei uns wieder auf das Repertoire gesetzt 
und vom Publikum, welches das Haus bis auf 
den letzten Platz füllte, mit jubelnder Begeiste­
rung ausgenommen worden. Den Erfolg des 
Abends darf Herr Direktor G o t t s ch e i d , welcher 
die Titelrolle gab, ruhig für sich in Anspruch nehmen. 
Er schuf mit seinem Essex einen ganzen Menschen, 
den er liebevoll mit all' den feinen Zügen ausstattete, 
die den Character dieses Helden so anziehend machen, 
sein Esfix war prächtig im heiteren Selbstvertrauen 
der Antrittsscenen, voll natürlicher Empfindung in 
den reizenden Scenen mit der Rutland und groß im 
edelsten Sinne des Wortes in den Scenen mit der 
Königin. Nach dem mächtig herauSgearbetteten Schluß 
des 4. Aktes machte sich allerdings in der ersten 
Towerscene eine leichte Ermüdung des Organs und 
selbst auch im Spiel bemerkbar, in den letzten Scenen 
mit der Rutland aber erhob sich seine Leistung wieder 
zu voller Höhe und die erschütternde Abschiedsscene 
griff mächtig an die Herzen der Zuschauer. Das 
sieghafte Spiel des Herrn Gottscheid riß anch die 
Mitipielenden hin und spornte sie zur Aufbietung 
ihres besten Könnens an. Am nächsten stand ihm 
Frl. R o l a n d, deren Elisabeth gleichfalls als ganz 
vortresflich bezeichnet werden muß; die Künstlerin ver­
stand es, die Königin mit ungekünstelter Hoheit zu 
umgeben, sie fand für die weichen Herzensgute der 
Freundin und des Weibcs stets den rechten Ausdruck 
und das stumme Spiel des 4. Aktes haben wir nie­
mals zuvor besser gesehen als von ihr; nur hätte 
8rl. Roland mit ihren Mitteln etwas mehr Haushalten 
sollen, der kleine Abfall nach dem dritten Akt märe 
dann vermieden worden. Frl. W e i n h o l z war eine 
liebreizende Rutland, voll Innigkeit und hingehender 
Zärtlichkeit, voll gläubigen Vertrauens, überzeugend 
tm Schmerz und rührend in den Wahnfinnsscenen; 
nur muß die junge Künstlerin mehr auf ihre Neigung 
achren, in ruhigen Momenten und mehr noch in 
Scenen füllen Schmerzes zu tief und zu leise zu 
sprechen, der sie entschieden entgegen arbeiten muß; 
die Wirkung der Scenen leidet darunter und dann 
auch liegt die Gefahr nahe, daß sich diese dumpfe 
Sprechweise zur unkünstlerischen Manier ausbildet. 
Sehr gut waren die Hrrren Stern (Southampton), 
Sieg (Cecil), M e l; n a d i e r (Nottingham), 
C a l l i a n o (Jouatpan) und Lenz (Cuff). Herr 
M e y e r h o f f wußte mit seinem „Ralph" nichts 
anzufangen; es fehlen dem Künstler für Rollen dieser 
Art offenbar Neigung und Können. Durchaus 
ungenügend waren Herr P f l ü g e r (Raleigh) 
und Fräulein S a v a r y (Lady Nottingham). 
Das Spiel namentlich der letzteren Künstlerin ist im 
Stande, den Erfolg auch der besten Vorstellung zu 
gefährden; am Samstag erscholl gerade bei den un­
passendsten Stellen lautes Lachen, und Frl. Savary 
darf einen wesentlichen Antheil an diesem Heiterkeits­
erfolg für sich in Anspruch nehmen. — Die Regie ließ 
mancherlei zu wünschen übrig. Zunächst muß die 
äußerst mangelhafte Beleuchtung der Scene gerügt 
werden. Im Beginn des 4. Actes soll draußen 
lachender Sonnenschein sein, während Elisabeth im 
künstlich verdunkelten Zimmer sitzt; dabei aber war 
der Vorhang im Hintergrund offen, man sah die 
Straße im tiefsten Dämmerlicht und auch als die 
Fenster geöffnet, die Lichter gelöscht waren und der Tag 
auf der Scene mit sonderbarer Plötzlichkeit angebrochen, 
herrschte draußen Dunkel wie zuvor. Sodann auch 
fit es zu tadeln, daß man in den Zwischenakten den 
Hauptvorhang niedersinken und obenein auch noch die 
Kapelle spielen ließ. Wir hatten Dank dieser gc- 
n'.alen Einrichtung 7 kurze Akte mit 5 langen Pausen, 
beren jede länger als eine Viertelstunde währte. 
Wenn die Regie auch nicht daran denke« will, daß das 
Publikum diese Pausen recht drückend empfindet, so 
sollte sie aus künstlerischen Rücksichten mit denselben 
etwas sparsamer sein; die Stimmung leidet immer 
unter solchen Unterbrechungen und wenn das 
Publikum über den langweiligen Pausen erst er­
müdet worden ist, dann bringt es naturgemäß den 
Vorgängen auf der Bühne nur noch halbes Interesse 
entgegen.  L. R—n.

* Russische Musik in Paris. Wie russische 
Eiter melden, beabsichtigt die kaiserlich russische 
"7?^^ Stadt Petersburg im März 1894 in Paris 
in» SUiin^n Zu geben, wobei die Oper „Dämon" 

Rub.nstein und die Oper „Jewgenji Onjegin" 

* fJm Gewerkverein der Maschinenbauers 
hielt am gestrigen Sonntag Herr Dr. Blcyer einen 
Vortrag über „Der Fuß des Menschen". Die Ver­
sammlung war des schönen Wetters wegen nur schwach 
besucht, jedoch machte der mit Humor gewürzte Vor­
trag auf die Anwesenden einen sehr belehrenden und 
guten Eindruck. Wir können nur wünschen, daß bei 
Wiederholung derartiger Vorträge die Betheiligung 
eine regere sei.

* sStadttheater.j Allen Denjenigen, die einen 
genußreichen, lustigen Abend verleben wollen, können 
wir nur empfehlen, die morgige Vorstellung zu be­
suchen. Zum zweiten, jedoch zum letzten Male 
geht ein Stück in Scene, das bei seiner Aufführung 
am zweiten Abende der Saison durch die gelungene 
Darstellung mehrere Lachsalven hervorrief. Es ist 
dies von Moser's „Stiftungsfest". Mittwoch 
findet keine Vorstellung statt, da unser Ensemble in 
Marienburg gastiren wird. Es sei hier nochmals dar­
auf aufmerksam gemacht, daß die Stücke, welche in 
dieser Saison bei ganzen Preisen aufgesührt werden, 
nicht bei halben Preisen zur Darstellung gelangen 
werden. — Infolge einer Erkrankung des Frl. Ronald 
findet heute die Aufführung von „D e r Kaufmann 
von Venedig" nicht statt, sondern gelangt „Tilli" 
zur Aufführung.

* (Der neueste hoffähige Tanz) ist bekanntlich 
das Menuett. Von Berlin hat es bereits seinen 
Zug in die Provinz genommen, wo es einstweilen 
vorzugsweise auf den Festlichkeiten der Offiziere getanzt 
wird. Im Zeitalter Ludwigs XIV. war das Menuett 
der Lieblingstanz der gebildeten Welt. Durch das 
ganze achtzehnte Jahrhundert hindurch hat sich bis 
^ur französischen Revolution das Menuett großer 
Werthschätzung erfreut, um dann mehr und mehr in 
Vergessenheit zu gerathen. Erst in unseren Tagen ist 
es wieder aufgelebt, nachdem man am Berliner Kaiser-

große Vorliebe für den Tanz, bei dem sich Schön- 
Körperbewegung mit Grazie und würdevollem 

Anstande paart, kundgegeben hat. Das Menuett wird 
nunmehr in ganz Deutschland von den Mitgliedern 
der Genosienschaft deutscher Tanzlehrer gelehrt werden, 
und wahrscheinlich wird es nicht mehr lange dauern, 
bis das Menuett aus den hiesigen Bällen einen stän­
digen Platz in der Tanzkarte erhält.

* sPreustische Klassenlotterie.s Wir erinnern 
an die Erneuerung der Loose für die 4. Klaffe zur 
Preußischen Klassenlotterie, welche bis zum 14. d. M. 
erfolgen muß.

* (Auch ein Sonntagsvergnügen, s Ein in 
der Johannisstraße wohnhafter Tischlergeselle wurde 
gestern Vormittag verhaftet, weil er in stark ange­
trunkenem Zustande sich nach dem Polizei-Gebäude 
begab, hier scandalirte, sich trotz wiederholter Auf­
forderungen nicht entfernte und sich sogar an dem dienst­
habenden Beamten vergriff.

* (Umtausch von Ouittungskarten.j Bei dem 
großen Umfange, den zur Zeit der Umtausch von 
Quittungskarten wieder erreicht hat, machen wir noch 
besonders darauf aufmersam, daß das Umtausch­
geschäft in der Weise abgewickelt wird, daß
an jedem Montag nur die Versicherten 

fangsbuchstaben A bis
„ Dienstag .
„ Mittwoch .
„ Donnerstag
,, Freitag. .
„ Sonnabend

zum Umtausch zugelassen werden. Ausgenommen hier­
von sind nur diejenigen Fabrik- rc. Etablissements, 
mit denen die Ausgabestelle besondere Vereinbarung 
getroffen hat.

* )Verhaftung mit Hindernissen.) Am Sonn- 
nbend Nachmittag wurde in der Köntgsberger-- und 
Predigerstraße von den dort wohnhaften Gebrüder A. 
ein erheblicher Menschenauflauf veranlaßt. Dieselben 
sollten auf Anordnung des hiesigen Amtsgerichts ver­
haftet werden, widersetzten sich aber ihrer Festnahme, 
leisteten dem betreffenden Gerichtsvollzieher und dem 
zur Hilfe beigegebenen Polizeibeamten energischen 
Widerstand, warfen nach diesen mit Eisenstücken und 
anderen Gegenständen und wußten sich auf diese 
Weise der Verhaftung zu entziehen.

* (Skelettfund.j Heute Vormittag ist wiederum 
ein menschliches Gerippe und zwar bei den Erdarbeiten 
zu den Kcllerräumen unter dem sogenannten „Kaiser­
speicher" rmf der Speicherinsel in einer Tiefe von 
1 Meter aufgefunden worden. Dasselbe muß dort 
schon lange gelegen haben, da die Knochen bereits 
sehr mürbe sind. Die Zähne in den Backenknochen 
waren vollzählig und scheinen von einem jungen 
Menschen herzustammen. Der jetzige Eigenthümer 
hat diesen Speicher erst kürzlich erworben.

Nachrichten aus den Provinzen»
0 Einlage, 8. Okt. In der Ortschaft Lupushorst 

kam es unter den Knechten zu einer Schlägerei, bei 
welcher das Messer wieder zur vollen Geltung kam. 
Ein Knecht wurde derartig zerstochen, daß an dessen 
Auskommen gezweifelt wird. Als der Hauptattentäter 
durch den Amtsdiener aus Groß Mausdorf verhaftet 
werden sollte, zog derselbe auch gegen diesen das 
Messer, ließ dasselbe aber sinken, als der Beamte von 
einem geladenen Revolver Gebrauch machen wollte. 
Der Messerheld wurde dem Gerichtsgesängniß in 
Tregenhos übergeben.
f .. ieulmrg, 8. Okt. Das Schuhmacherme'ster 
feiert am *31 Apfelbaumsche Ehepaar hierselbst 
E ba8 Fest der goldenen Hochzeit,
Qttober cr Aüsgerjubiläum. — Am 29.
? Q-h i f b aAefize Freiwillige Feuerwehr 
ihr 8jahriges Stiftungsfest feiern, verbunden mit einer 
großen Hauptu'oung, zu welcher u. A. der Herr 
Regierungspräsident rc. eingelaben werden sollen

[R] Aus dem Kreise Flatow, 8. Okt. Gestern 
in den Nachmittagsstunden brannten in Linde sechs 
Gebäude, darunter drei Wohnhäuser, vollständig 
nieder, wodurch acht meistens ärmere Familiert obdach­
los geworden sind.

E- Ofterode, 8. Okt. Gestern wurde der ehe- 
mange Oberst des Garde-Uianen-Regiments Herr 
von Platz in Kirschsteinsdorf mit allen militärischen 
Ehren zur letzten Ruhe bestattet. Unser Kaiser, bei 
i,em mer,jPr,7pLÜm a3!n ^hem Ansehen stand, bezeugte 

^ine Theilnahme durch ein langes 
Änn ;i?i^^prä^ti0e Blumenkränze und 

durch Abfindung einer Depuwtion von höheren O-si- 
zieren herab b.s zum Vicewachtmeister des in Potsdam 
stehenden Garde-Ulanen Regimenis. — Der Borston d 
des hiesigen Vaterlündi.chen Frauen - Vereins ^7b 

sichtig!, Mädchen oder Frauen auf seine Kosten zu 
Krankenpflegerinnkn ausbilden zu lassen durch die 
Theilnahme eines mindestens 6 Monate dauernden 
Kursus in einem größeren Krankenhause. Die aus 
solche Weise ausgebildeten Pflegekräste stellen sich im 
Falle eines Krieges dem Vorstände des Frauenvereius 
zur Verfügung, während sie in Friedenszeiten die 

von Tlchakowskij ausgeführt und von diesen Kompo­
nisten selbst dirigirt werden sollen.

* „Mauerblümchen" nennt sich ein neues 
Lustspiel von O. Blumenthal und Kadelburg, das 
am Donnerstag Abend im Berliner „Lessing-Theater" 
seine Premiere erlebte; das neue Stück wurde recht 
beifällig ausgenommen, der Erfolg reicht jedoch nicht 
an die „Großstadtluft" derselben Verfasser heran.

Für die Hausfrau»
* Das Reinigen der Petroleumlampen. 

Die Tage werden immer kürzer und es tritt daher 
in den meisten Haushaltungen die Petroleumlampe 
nunmehr wieder voll in ihre Rechte ein. Eine 
Hauptsache bei den verschiedenen Manipulationen, 
die nöthig sind, um eine Petroleumlampe, die längere 
Zeit „außer Dienst" war, für den Gebrauch fertig zu 
machen, ist nun das rationelle, schnelle und gründliche 
Reinigen der Lampen. Hierbei ist es nun vielfach 
noch üblich, dieselben mit Soda und Seife zu reinigen, 
dieses Verfahren erweist sich aber erstens als sehr 
umständlich und hat zweitens mit der Zeit oft auch 
die Trennung des Brenners vom Becken zur Folge, 
da die alkalischen Substanzen die übliche Verkittung, 
die Brenner und Becken verbindet, zur Aufiösung 
bringen. Weit mehr empfiehlt sich das Reinigen der 
Petroleumlampen mit Holzasche, mit welcher man 
Brenner und Glasbecken von außen und innen unter 
Zuhilfenahme eines Papiers sorgfältig abreibt. Das 
Becken wird durch diese einfache Reinigungsmethode 
spiegelblank, und hat man dann nur noch mit einem 
trockenen Tuche nachzuwischen.

Vereinschronik.
* Tischlerinnung Quartalsversammlung Man« 

tag, 16. Oktober, Nachmittags vier Uhr bei Herrn 
Wehser.

* Verein der Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
der Schneiderinnung. Versammlung, Montag 9. 
Oktober. .

* Verein zur Erlangung volkstümlicher 
Wahlen. Montag, 9. Oktober, Versammlung tm 
Bergschlößchen.

* Krieger- und Mrlltar Berein Draus en« 
Niederung. Sitzung, Donnerstag, 12. Oktober, 
bei Herrn Baldt, Drei Rosen-

Telegramme 
der 

„Altpreustischen Zeitung".
Breslau, 7. Okt. In dem Landfriedensbruch- 

Prozeß gegen 33 Personen, welche sich am 17. Juni 
an den in der Matthiasstraße begangenen Exzessen, 
bet welchen eine Anzahl Polizeibeamte, sowie andere 
zur Unterstützung der Beamten zugezogene Personen 
thätlich angegriffen wurden, betheiligt hatten, wurde 
heute Abend nach dreitägiger Verhandlung vom 
Schwurgericht das Urtheil gesprochen. Sechs Ange­
klagte wurden zu Zuchthausstrafen von li bis 
8 Jahren, neun Angeklagte zu Gesängnißstrafen von 
4 Monaten bis 2i Jahren verurtheilt, die Uebtigen 
achtzehn freigesprochen.

Bern, 9. Okt. Die mit der Abfassung des 
schweizer Strafgesetzbuches betraute Kommission lehnte 
die Einführung der Todesstrafe mit allen gegen 
2 Stimmen ab.

Paris, 8. Okt. Gestern ubergab ein Individuum 
einem Dienstmann ein Körbchen mit der Bitte, ihm 
dasselbe bis zu seiner Rückkehr aufzubewahren; der 
Fremde holte dasselbe jedoch nicht wieder ab. Bei 
Ö ffnung des Korbes durch einen Polizeicommissar 
mnb man darin 150 Dy lamiipaironen.

Nom, 9 Okt. Ein offiziöses Kommunique theilt 
mit, das Gioiitti in seiner Programmrede in Dronero 
auger einer progressiven Einkommensteuer keine weitere 
Aenderung des Steuersystems ankündigen wird. Auch 
Monopole sind nicht beabsichtigt. — Laut Mittheilung 
bet offiziösen Gazzetta Piemontese werden binnen 
Kurzem auch ein österreichisches Geschwader, sowie 
mehrere deutsche Kriegsschiffe verschiedene italienische 
Häfen besuchen. 

Danzig, 7. Oktober. Getreidebörse.
Weizen (p. 745g Qual.-®eto.): unver.

Umsatz: 550 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß . . . . 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr Okt.-Nov. 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Roggen (p. 714 gQual.-Gew.): niedriger, 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Oktober-November....................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Gerste: große (660—700 g).........................
kleine (625—660 g)...................................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische  

„ Transit
Rübsen, inländische  
Rohzucker, inl., Rend. 88 o/o, weichend .

A

134—135
133 
126,00 
125
136 
124,00
134

112
91— 92

113,50
92

112
127—131
115
145
125
105
212
13,25

Concurse.
(In der Klammer bezeichnet das erste Datum den Tag, 
bis zu welchem Forderungen der Gläubiger anzumelden 
sind, das zweite Datum den Tag der Prüfung der 

Forderungen.)
Eröffnungen: Beim Gericht zu

Aken. Dachpappenfabrikant Höfer. (30. 12. 15. 1.) 
Aldenhoven. Postmeister Hubert Lethen zu Liunich. 

(3. 11. 24. 11.)
Chemnitz. Kommanditgesellschaft für Stampfbeton 

Deißner u. Cie. in Gablcnz. (11. 11. 11. 12)
Coesfeld. Kaufmann H. Rasscnberg zu Coesfeld. 

(28. 10. 18 11.)
Frankfurt am Main. Trödler Andreas Döll. (2. 

11. 9. 11.)
Hadelschwerdt. Brauereibesitzer Franz Geisler. (13. 

11° 23. 11.)
Hamburg. Eisenhändler Hermann Richters. (11. 11. 

24. 11.)
Hünfeld. Mühlenbesitzer Otto Ey. (6. 11. 27. 11.) 
Krefeld. Händler David Kaufmann. (10. 11.

20. 11.)
Neuhaldensleben. Kaufmann Alwin Hirschfeld. (8. 

11. 17. 11.)
Oebisfelde. Brauereibesitzer Wilhelm Rosenberg. (4. 

11. 30. 11.)
Pasewalk. Handelsfrau Elwine Kopelmann. (11. 

11. 1. 12.)
Rastenbnrg. Kaufmann Otto Pvllakowsky. 4. 11. 

16. 11.)
Saarburg. Metzger Leo Ehrlich. (1. 11. 16. 11.) 
Sayda. Händler Rudolf Harzer. (28. 10. 30. 11.) 
Simmern. Kaufmann Ferdinand Auler. (4. 12.

22. 12.)
Stendal. Händler Heinrich Schröder. (6. 12. 

15. 12.)
Siollberg i. Erzg. Kaufmann Johannes Käseberg 

(1. 11. 2. 12.)
Straßburg i. E. Kaufmann Franz Thümer. (1. 11. 

15. 11.)
Vechta. Kaufmann Diedrich Albers. (15. 11. 

30. 11.)

Telephonischer Speeialdienst
der

„Altprettstisch en Zeitung."
Berlin, 9. Oktober. Private Umfragen 

der Regierung bei den hervorragendsten 
Parteiführern betreffs der neuen Steuerprojeete 
ergaben, dast sowohl Wein- wie Tabaksteuer 

unüberwindliche Schwierigkeiten stosten 
durften und keinesfalls in ihrer jetzigen Fassung 
auf Annahme rechnen können.

R e u st , <). Oktober In einem Garten 
vor Oberthor wurde ein vierjähriges Mädchen 

aufgeschlitztem Leib noch lebend gefunden: 
dasselbe starb nach kurzer Zeit. Offenbar 
lregt ein Lustmord vor.

9. [10.
95,90
96,40
96,10
93,00

212,10
160,95
107 00
106.90
81,20

107.90

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte. 

, Berlin, 9. Oktober 2 ilbr 40 Min. Nachm.
®^uhig. Cour» vom
o/’ Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3/, PCt. Westpreußffche Pfandbriefe . 
Obsterreichische Goldrente....................
E. Ungarische Goldrente . . . . 
Rufiyche Banknoten  
Oesterreichische Banknote«  
Deutsche Reichsanleihe  
1 ^"ßische ConsulS  

mumänier ,. . . 
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkte n-Bör 
Cours vom
Weizen Okt.-Nov.' .' '. ‘ '

Mai  
Roggen: Fest.

Okt.-Nov  
m Mai  
Petroleum loeo  
Rüböl Nov.-Dez

April-Mai
Spiritus Nov.-Dez. . . .

7.|10.
145.70
157,50

125,20
134.70

18,40
48,29
49,00
32,00

9. |10
146,00
157.20

127,00
135.20
18,00
48,20
49 20
32,09

Königsberg, 9. Oktober, 1 Uhr — Min. Mittag?.
, , (Bon Portativs und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Fah.

Loco contingentirt................................... 56,00 A Brief,
toco nicht contingentirt  35,00 „ „

34,25 „ Geld. 



ig

Activa.

489

5398

Debet.
UUM7<Jh.

1146, 95

8

‘A

bei der Spar-

/f

,/L I
35400

mittet
0,48

Per Betriebs-Conto
Theater- und Restaurations- 

miethe, sowie Zinsen .

breit
0,50.

breit
0,55.

Neuheit!

Off. sub. G. 38. an die Annoncen­
expedition von W. Wlel<lenbiirg3 

Danzig, 
_ _ _ _  Jopengasse 5.

Krimmerbesätze
mittet
0,45

An Betriebs-Conto
Allgemeine Betriebskosten u.

Reparaturen ....
Abschreibungen auf das Grund­

stück . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Gewinn. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

wovon dem Reservefonds
246,60

d. Bau-Ncservefouds 700 — 
gutgeschrieben werden.

Billiges emaillirtes Geschirr
empfiehlt in großer Auswahl

C. Schneider, Herrenstraste49.

Die Ueberführung der Leiche nach dem Johannis-Kirchhofe 
llndet Donnerstag, den 12. October er., Nachmittags 3 Uhr, vorn 
Irauerhause aus statt.

LrirchlLche Anzeigen.
Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei-Königen.
Dienstag, d 10. Okt., Abends Ä'/o U()r: 

Missionsgottesdienst.
Sicrr Missionar Glöckner aus H offen- 

that in Süd-Afrika (Natal).

Dr. Wesselmann 
wohnt jetzt 

Meischerstraße 9.

Danksagung.
Für die vielen Beweise liebevoller 

Theilnahme bei der Beerdigung unserer 
innig geliebten Tochter Wantha, so­
wie für die reichen Blumenspenden, sagen 
wir allen unseren herzlichsten Dank.

F« 6C a 0 w e r t 
und Frau.

Dienstag, den 10. d. Mts., DarMggs 9*|a Uhr 
werde ich für Rechnung der Herren Karkulsch & IHigge . Könia-rbern 

$<><> Tonnen feinste Norwegisch^
DM" Fettheringe

Per Actien-Conto . . °
„ Dividenden - Conto für 

unerhobene Dividenden
„ Reservefonds-Conto 

lt.Bilancev.30./6.92 4996,68 
Zinsen der Sparkasse

für d. Reservefonds 155,35 
Uebertrag v. Gewinn 246,66 
Per Ban-Reservefonds-Conto 
lt. Bilance v. 30./6. 92 300 — 
Zinsen v. d. Sparkasse

f. d. Bau-Reservefonds 4,40 
Uebertragvom Gelvinn 700,—

Rklhnmgg-Abslhlllß der Wingn Zchansxiklhans- 
Altieu-Gesefflhast am 30. Juni 1893.

Passiva.

JL

Arkanntmuchnng.
Donnerstag, d. 12. d. M., 
sollen aus dem Forstreviere Schönmoor 
etwa folgende Hölzer öffentlich meist­
bietend verkauft werden:
150 R.-Mtr. Kloben- und Knüppelholz, 

29 „ Stubben,
300 „ Reisig.

Versammlung der Käufer
Morgens 10 Uhr

im Gast Hanse zu Schönmoor.
Elbing, den 1. Oktober 1893.

Der Magistrat.

äAAAAAAAAAAAAS

Gummisüttger,^^Uc
g in schöner Qualität ä 10,15, 20 &
4 empfing neue Sendung.
4 Beruh. Janzen. _ >

....

Lotterie.

Eine notariell festgestellte gute

Erbschaft von 
9000 M.I-1“«, Micheleen und Lehmkuhl) nm Proviant,pejch„ ällt Lanz oder z” Hiüfte zu 'verkaufen.

Auktion bringen. 1 - -
John de Cuvry.

welche ihre Niederknn ft 
erwarten, finden Rath 

▲ und freundliche Anf- 
' nähme bei Frau lai- 

dewski in Königsberg i. Pr., 
Oberhaberberg 26.

Ziehung schon am 20. und 21. October 1893. 
-U "* 61.97 Gewinne mit 250,006 Mark W. 
a Loos 1 M., 11 Loose 10 M., Porto und Liste 30 Pf.

Telegr.-Adresse:
' „Dukatenmann.66

|l Kausmünulschkr Kmin.
- Dienstag, den 10. Oktober,

g von 6 Uhr: 8
WK- BöcherMcchsel. -WZ

I Da das Lokal Abends anderweitig 
” besetzt ist, hat die Zeit verlegt werden
— müssen.

Der Vorstand.
An Grundstückconto 34200 M.

Abschreibung 500 „ 
„ Jnventarien-Contö i ? 
„ Cassa-Conto .... 
„ Guthaben 

lasse .

Zur ConftttiM
von

Anmen-Toilette
für den 

prattüsihkn Sansbedarf 
empfehle:

MF Treffen "WU 
in allen Breiten und modernen 

Farben sortirt, 
schon per Mir. 0,08.

KM- Militair-Tresse "M 
schon per Mtr. 0,12.

Reu! Zackenlitze Reu! 
in einfarbigen u. ombrirten Farben- 

stellungen, 
schon per Mtr. 0,38.MW8 Mohairborden Ei 
einfarbig und ombrirt.

Letzte Neuheit!
Mohair-Spitzeneinsätze 

in fünf Breiten am Lager, 
schon von 0,20. 

Für Costim- und 
Prstmk«ade«tatlkttkn 

empfehle: 
Mohair Pluschbesätze 

in großer Auswahl 
p. Mtr. 0,35.I Mohair Marabontbesätze 

in großer Auswahl 
p. Mtr. 0,40.

Seidene "MU
| Plüsch- und Marabontbesätze
I in allen modernen Kleiderfarben. 

Reichste Auswahl 
schwarzer und farbiger „I Krimmer- n.^lftrachanbesätze.

I Schwarz 
schmal 
0,35.

Graue Krimmerbesätze 
schmal 
0,40.

| Neuheit!
Beige, creme abschattirte 

Astrachanbesätze.I Grösttes Sortiment
I in:

Aederbesätzerr, 
Pelzbesätzen, 
Straustbesätzen.

9i e u e st e
| Posament- n. Schmelzborden. 

M Schmelzeinsätze. MI Letzte Neuheiten 
in

I reins. changeant Seidenstoffen 
ffl „ schottischen „g „ Fantasie- „

in schwarz und farbig,I changeant seid. Sammete,

I ombrirte

8 schottische

Gewinn- und Verlust-Conto. Credit.

x Blumenzwiebeln für Töpfe u. für's I Herrschaftliche Wohnung 
freie Land empfiehlt die Gärtnerei ' ö
Grubenhagen 16.
alte Blumentöpfe gekauft.

T odes-Anzeige.
(Statt jeder besonderen Meldung.)

Heute Abend 11'/, Uhr entschlief sanft nach kurzem Leiden 
unsere innigstgeliebte Mutter, Schwieger- und Grossmutter

Ottilie Hecht, geb. Glogau,
im Alter von 63 Jahren.

Dieses zeigen tiefbetrübt an
Die Hinterbliebenen.

Elbing, den 8. October 1893.

Gewerbehans.
Heute Montag Vorletzte, Dienstag 

Leiste Soiree *^BN| 
»er Robert Engelhar 

^^lp^iaer Sänger.
Anfang 8 Uhr. Entree 60 Pf. 

Billets im Vorverkauf ä 50 Pf. sind 
iu berGoubitoretR. Selckmann zu haben. 

1004 40 | ^lllich wechselndes Humorist. Programm. 
42292 09 |

A Onartsls-Versummluug | 
M öer Tischler-Jttnnng Montag, D 
i den 16. d. M., Nachm. 4 Uhr, g 

bei Herrn Wehser.
Der Vorstand.

| Direkt aus erster Hand g 
0 versende jedes Maas; Herren- W 
S anzug-, Paletot- tt.Joppenstoffc H 

m Bnxkin, Cheviot, Kammgarn rc. | 
Niemand versäume meine Muster- E 
kvllektion zu verlangen, welche g 
franko übersende, um sich von beut K 
Vortheilhaffen Bezug zu überzeugen. 
Paul Emmerich, Tnchfabrikant 

Spremberg, Lausitz.

Wegen wirklicher Aufgabe unseres

Leinen- und W ' -Lagers
als Geschäftszweig stellen wir von heute nachstehende Gegenstände zum

Ausverkauf ;
und bieten eine nie wiederkehrende Gelegenheit^ biNiZst zu kaufen: 

Leinen jeder Breite in 7i und y, stücken, Halb-Leinen, Hemdentuche, 
Piques, Satins, Bettdrells, Inlets, Ziichen, Tischgedecke, Handtücher, 

Theegedecke^ Taschentücher, fertige Wäsche, Pantalons, 
Jupons, Einsätze, Stickereien.

Fohl & Koblenz Nachfolger.

' Für 1 Mark werden 45,000 Mark

,vvv „um baares Geld
20000 gewonnen in der Massower Gold-Lotterie.

M7T757 M. 1,-. M. 16,-M. 9,- 1 Gistst ”
Porto und Liste 30 Pf. ld,vVv ,, 610.

GEORG J 0 S E P H, Berlin c., Grünstrasse 2.

Peluche, 
Sammete, 
Peluche, 
Sammete.

Reichste Farbeuwahl 
reinseid.u.halbseid.MerveiUenx 

Reichste Auswahl 

Pianoforte li Ch^arälk-Peiu?he
W in den neueren Farbentonen, 

■Fab^sBc L. tSerrmann & W p. g)?tr. 1,85.
Berlin, Neue Promenade 5, I W Englisch Silk-Peluche 

empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. I H p, Mtr. 2,65.
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und W Neueste
fester Stimmung zu Fel.rikpreistn | sejdeuc Bonrdon- u.6l)nulilh)= 

•Versandfrei, mehrwoch. Probe, gegen g Spitzen.
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. I E Neuheit' ? * Neuheit! 
an. Preisverzeichniss franco. | g B„nrdoneinstttzc. W

für Kalt- und
Gksküschsftstsllrttrn

empfehle:
Größte Kollektion 

seidener Garnirnngsbändcr 
in den schönsten Lichtfarben. 

Neueste 
Balencienuer Spitzen, 
Guipure- „
Irische 
Chantilly- „

in weiß, creme, beige. 
Seidene Crepplrssv-Spitzerr 

uni- und mehrfarbig.
Reu! Neu!

m I« VonrLmi-Spitzcueinkntzc
Nach Stettrn 191eil:n crerac-

sp. ,^«^tern" Mitt- g Creme seid. Maraboutbesatz. 
J?ett ^ts., früh via|g In großer Auswahl 

Komgsberg. I g Schnallen, Knöpfe.
Mmgtt DamMiffs-KIjederci W Nur beste Fultcrsachc»: 

F. Scbichau. | g Taillensatins, Taillenköper, 
Shirtiug, Moires, Alpacca 

zu billigsten Preisen.
Sämmtliche Auslagen 

^itr Schneiderei 
zr? allerbilligstcn Preisen. 

Ist. Jacob«.

v.e wnra M, G Zj,„„ Wasserleitung, Bmmda und finben ^F. -MG
Daselbst werden Garten, zuni April 1894 zu vcnn. Rä- i^schastrgnng i ,

6e« Auskunft LouueustrLe Tal, 2<tr. ÄfeXt“"'
OKL 0 7 iono 77 7 - - - - - - - - - - - - -- - - - -- - - - - - - - - - - - - - - - - - - -- - - -

Brennmaterial.
Dreifach gesiebte, Prima cngl. 

Nußkohle«, schles. Nuß-, 
Würfel- und Stückkohlen, 

waggonweise, wie jeden kleineren Posten, 
Briquetts, 

gF Brennholz M 
in Kloben und kleingemacht, sowie

^-oberl.Dreßtorf"« 
üt bester Qualität empsiehlt zu bekannt 
billigsten Preisen

Gustav Ehrlich,
Speicheriusel.

Antheile:
V* '. ,0/« ,0/4

I Atelier strkmstl.Mhne
| ZPeciMA:

Plombireii.
I C. Klebbe,

Jnn. Muhlendamm 20 31

Trockenen

DWpfmaslhinkn-Vreßtlirh
ab Bruch ä Mille 1O Mark, empfiehlt

6. Leistikow,
Nenhof Per Ncukirch,

Kr. Elbing Wpr.

Bestellungen für Elbing nimmt Herr 
Kaufmann H. Bober an. _ _ _ _

Die Molkerei-Läden werden 
von heute ab Morgens um 
6 Uhr geöffnet sein.

Molkerei Elbing.1 ♦ 6

Elbing, den 1. August 1893.
Elbinger Schauspielhaus-Artien-Grsrllschaft.

D°r Anffichtsrath. Der Direktor
Sauerhering. OanehL

Mit den Büchern ubereulstimmend gefunden
Die Revisoren.

8. Ochs. H. l iessen.

Ziehung 25 27. Oktober 1893

AB. Aeuseerst günstiger Einkauf für AllSStCIlCrill
Der Verkauf geschieht nur gegen haar!

Jk. A

33700 —
900 —

548 13

7143

| 
CD O

1

42292 09

573^91

614



Der Hausfreund.
Liigliche Beilage zur „Altpreußische« Zeitung*.

Rr. 238.__  Elbiiig, de» 1O. Oktober. 1803.

William.
Roman aus dem deutsch-amerikanischen Leben 

von
Doris Freiin von Spaettgen.

18) --------------
Nachdruck verboten.

Klar und feierlich klangen diese bedeutunps- 
schweren Worte durch das stille Gemach. Ein 
stolzes Gebäude von erträumtem Glück stürzte 
damit für das gebeugte Mädchen zusammen, 
dessen starken Geist für Momente finstere Nacht 
umbüllte.

Da brach durch die hohen bunten Fenster­
scheiben des Nebenzimmers plötzlich ein Sonnen« 
blick aus den gelichteten Wolken. In allen 
Farben schillernd glitzerten und tanzten die 
hellen Strahlen über das eben noch düstere 
Gemach und verklärten mit sanftem Lichte Miß 
^"^0lr's zusammengesunkene Gestalt.

War das nicht gleich einem Hoffnungs­
schimmer ? Allmächtiger Gott. Gab nicht der 
Himmel ihr ein Zeichen, daß heilige Kindes­
pflicht ihr geböte, des Vaters Gebote zu er­
füllen? Gott legt ja keinem Menschen eine 
größere Bürde aus, als er zu tragen vermag. 
Wohlan, so sei es. Sie raffte sich empor. 
Die Stimme war zwar noch halb von Thränen 
erstickt, allein doch laut und verständlich kam 
es, während sie die Hand wie zum Schwüre 
erhob, über ihre Lippen:

.Ja, mein Vater. Ich werde alles halten 
und erfüllen, so wie Du es von mir verlangst. 
Gott möge mir nur Kraft dazu verleihen."

„Das wird er, Jsabel, mein geliebtes Kind. 
Ich wußte ja, daß Du stark und muthig bist," 
erklang es leise aus dem bleichen Munde. 
„Des Vaters Legen wird auf Dir ruhen — 
auf Dir und Deinen Kindeskindern. wenn 
später wieder einmal das Glück und die Liebe 
in Dein Herz einkehren sollte, dann denke auch 
freundlich an mich, denke daran, daß Dein alter 
Vater doch Recht gehabt hat, indem er fest

Dabei legte er die bebende Hand auf die 
duftenden Locken und preßte das schöne Haupt 
zärtlich an seine Brust.

„Nun aber aehe und fasse Dich, mein ck>eu- 
res Kind. Jch'bin sehr — sehr müde. Mein 
Diener soll im Nebenzimmer bleiben, bis lch 
ihm klingeln werde."

Gleich einer Schlafwandelnden wankte Die 

schöne Gestalt hinaus. Die sonst so feurigen, 
geistessprühenden Augen schienen erloschen; alles 
Leben, alle Energie des kraftvollen Körpers war 
geschwunden — untergegangen in eisiger Er­
starrung. So stand Jsabel Burton völlig be- 
wegungs- und theilnahmlos einige Minuten 
später, umgeben von allem Glänze und Luxus, 
der irgend ein verwöhntes Frauenherz befriedigen 
kann, in ihrem reizenden, rosenrothen Boudoir 
— sie, die Besitzerin eines auch für amerika­
nische Verhältnisse großen Vermögens, -nieder­
geschmettert von der Wucht und Last der auf 
ihr ruhenden Verpflichtungen, als ein tief un­
glückliches Weib. Das Dasein hatte aufgehört, 
einen Reiz für sie zu haben. Aber stumm und 
thränenlos blieb sie.

In dieser Verfassung fand Sally die Herrin. 
Als jedoch das plumpe, unschöne Geschöpf mit 
den zärtlich weichen Lauten, die seit frühester 
Kindheit ihr vertraut waren, zu ihr redete, 
tröstend und beschwichtigend die erkalteten Hände 
unter Liebkosungen in den braunen Fingern 
preßte, da löste sich der beängstigende Bann. 
Aufschluchzend sank das gebeugte Mädchen an 
die Brust der treuen Amme; das weiße, 
thränenfeuchte Antlitz schmiegte sich an die dunkle 
Wange der Negerin, und in herzergreifenden 
Weherufen kam es aus dem schönen Munde:

„O Sally, alte liebe Sally. Ich habe 
soeben alle meine Hoffnungen — mein Lebens­
glück zu Grabe tragen müssen."

* **

Mr. Burton war zu seinen Vätern einge­
gangen. Fast zwei Wochen mochten verflossen 
sein, seit der endlos lange Leichenzug von New- 
Iork hinüber nach Greenwood Cemetry gefahren, 
wo der Entschlafene zur letzten Ruhe gebettet 
worden war.

Friedlich und sanft war das Ende gewesen, 
und sein letzter Dankesblick galt Jsabel, welche 
nicht vom Sterbelager gewichen. Seit des 
Vaters Tode aber hatte kein Auge mehr etwas 
von ihr gesehen.

Als treuer Freund des Hauses übernahm 
Mr Harvey, der Vater, treulich unterstützt von 
William, alle nach einem Todesfälle stets ab- 
zuw'ckelnden und in den Vordergrund tretenden 
traurigen Geschäfte, so daß die verwaiste Tochter 
ganz davon verschont blieb. Aber selbst Mister 
Harv.y verweigerte diese hartnäckig den Eintritt 



in ihre Zimmer. Niemand sollte sehen, wie die 
starke Mädchenseele den heftigsten Schmerzens- 
ausbrüchen unterlag: Niemand nur ahnen, daß 
nicht allein der Tod des Vaters es sei, der sie 
so niederbeugte, und daß hinter verschlossenen 
Thüren ein harter Kampf mit dem Herzen aus­
gerungen wurde.

Und der Eine, William, um welchen all 
dieses Leid, all dieser Jammer bis zur Hefe 
ausgekostel werden mußte — er blickte mit bang 
klapsendem Herzen, wartend und hoffend, in die 
Zukunft, täglich eines Wortes, eines erlösenden 
Rufes von ihr harrend. War Jsabel nicht jetzt 
frei, Herrin ihres Thuns und Lassens? Würde 
sie wohl stark genug sein, die thörichten Vorur- 
theile ihrer Stellung als Vertreterin des Hauses 
Burton zu brechen, selbst wenn sie dadurch dem 
Wunsche des verstorbenen Vaters zuwider han­
delte ? Würde das edle Mädchen ihm aus 
freier Wahl hinüber in sein Vaterland folgen?

Dieses selige Hoffen, zugleich aber auch bei­
nahe aufreibende Fürchten, drängte jedes anders 
Interesse bei William in den Hintergrund. 
Seine heimathlichen Angelegenheiten, die uner­
wartete Erbschaft betreffend, beunruhigten ihn 
nich^t im geringsten; ja er dachte sogar nicht viel 
darüber nach, daß seine Gegenwart zu Hause 
möglicherweise unumgänglich nöthig sein könne.

So hatte er dem ausführlichen Brief von 
Tante Rest, welcher der Depesche nach vierzehn 
Tagen folgte, kaum die Beachtung geschenkt, wie 
er es wohl hätte thun sollen, obgleich es doch 
ein Schreiben gewesen war, das ihn mit Ge­
nugthuung und stolzer Freude hätte erfüllen 
müssen. Darnach begrüßte sie ihn als jetzigen 
Herrn der Firma van der Capellen, dessen Be­
fehle und Bestimmungen man erwarte. Ueber 
die schrecklichen Tage vor des Bruders Hin­
scheiden berichtete die gute Tante jetzt eingehend 
und namentlich von dem Tode selbst. Ein Blut­
sturz, als Folge unvermeidlicher Gemüthsbe­
wegung, habe das voraussichtlich noch längere 
Leiden zu jähem Ende geführt. Der Allmächtige 
habe in seinem unerforschlichen Rathschlusse über 
den stolzen Mann noch eine letzte 
schwere Prüfung verhängt. Am 10. August 
wäre, wie bereits telegraphisch gemeldet, 
dem Bruder eine Tochter geboren worden 
und gerade dieser Umstand hätte, bei der festen 
Zuversicht aus die Geburt eines Sohnes, Alle 
in Sorgen und Schrecken versetzt. Niemand 
habe den Muth fassen wollen, das sonst so 
erfreuliche Ereigniß dem Leidenden unter den 
obwaltenden Verhältnissen mitzutheilen. Als 
derselbe endlich nach seiner Frau zu fragen und 
Verdacht zu schöpfen begonnen, da hätte sie 
selbst (Tante Resi) sich schließlich überwunden, 
ihm die Mittheilung zu machen. Niemals jedoch 
würde sie jene furchtbaren Minuten vergessen, 
wo sie dem fransen Neffen in schonendster 
Weise die Geburt seines dritten Töchterleins 
verkündete. In starrem Entsetzen, mit Augen, 
die fast aus den Höhlen hervorquollen, h'.be 
Febx sie eine Weile angeblickt, dann sei er, von 

erschreckender Wildheit erfaßt, aufgesprungen, 
um vorwärts nach der Thüre zu stürzen, dabei 
zischende, unarttkulirte Laute ausstoßend, wovon 
aber keine Silbe verständlich geworden sei. 
Allein noch wäre kaum die Hälfte des Zimmers 
erreicht gewesen, da hätte sich ein Heller Blut­
strom über die bleichen Lippen ergossen, und 
rückwärts taumelnd, mit krampfhaft verzerrtem 
Antlitz sei ihr der Unglückliche in die Arme 
gesunken.

Widerwillig und innerlich zusammenbebend, 
hatte William jene traurige Schilderung über- 
flogen. Warum auch mußte der Bruder in 
der Blüthe der Jahre dabingerafft werden? 
In dem eigenen edlen Sinn dachte er nicht 
einmal daran, daß durch dessen Tod ihm selbst 
Von NUN an ein glücklicheres Laos beschicden 
worden sei.

In wahrem Schneckengange verstrichen in­
dessen für William die nächsten Tage nach Mr. 
Burton's^ Beisetzung. Morgen für Morgen, 
Abend für Abend, harrte er sehnsüchtig aus 
irgend eine Nachricht von Jsabel. Und dieser 
erlösende Moment kam endlich; aber wie durch 
einen Blitzschlag wurde der starke Mann nieder­
geschmettert. Ein kurzes Schreiben sandte sie 
— ein Lebewohl. War das also das End- ?

Sally brächte ihm das von Thränen feuchte 
Billet. Es lautete:

„William.
Was in meinem Herzen an Liebe Raum 

hat — es gehört Ihnen. In Ihren Augen 
habe ich zuerst gelesen, daß die Welt auch dazu 
da ist, um glücklich zu sein, daß es bereits 
Seligkeit aus Erden giebt Nur zu gut weiß 
ich, daß ich ein eigenwilliges, herrschsüchligcs 
Mädchen gewesen bin. Die Liebe zu Ihnen 
hat mich veredelt; sie hat mich sanft und füg­
sam — bat ein denkendes Weib aus mir 
gemacht. Aber das Glück ist für uns Beide 
nicht da. Wir müssen scheiden auf Nimmer­
wiedersehen. Ich bin ein Opfer der unbarm­
herzigen Verhältnisse. Auf seinem Sterbelager 
hat mein Vater — o zürnen Sie ihm nicht, 
geschah es doch im guten Glauben für mein 
Bestes mir den Schwur abgenommen, die 
Firma Thomas A. Burton niemals aus meiner 
Hand zu geben. Sie, William, wissen, was 
das bedeutet, daß ich das schwere, arbeitsreiche 
Dasein fortan tragen werde gleich einer Bürde. 
Denn offen und ohne Scheu gestehe ich es ein, 
daß ich dem süß-verlockenden Gedanken in meiner 
Seele Raum gegeben, Ihnen als Gattin über's 
Meer zu folgen. Nur ein Traum war es. 
Erinnern Sie sich noch, wie Sie jenes schwer- 
müihige Lied auf meinem Flügel spielten?

Ich kann Sie aber nie mehr Wieder­
sehen, William. Weshalb die Qual ver­
längern? Gehen Sie still und heimlich fort 
aus diesem Hause, ohne ein Lebewohl gesagt 
zu haben. Das ist das Beste für uns 
Beide. Doch wenn der weite, endlose Ocean 
zwischen uns liegen wird, dann rufen Sie mir 
zu: „I love you!“ Dann sagen Sie sich, daß 



drüben in der Riesenstadt New-Aork ein Wesen 
lebt und leben wird, welches in unwandelbarer, 
treuer Liebe Ihrer gedenkt. Nie wird ein 
anderer Mann mein Herz und meine Hand be­
sitzen. Die Firma Burton geht mil mir zu 
Ende. Gott schätze Sie.

Jsabel."
Nur einige Minuien hatte der lähmende 

Schreck, die furchtbare Nervenerschütterung 
nach dem Lesen dieses Briefes bei Mr. William 
angehalten. Dann war er heftig aufgesprungen. 
Allein nicht mehr Schmerz und trostlose Ver­
zweiflung entstellten seine Züge. Nein! Was 
bedeutete nur des? Sieht so ein Mann aus, 
der entsagen muß — sein Liebstes auf immer 
verlassen soll? Welch' sonderbare Wandlung 
vollzog sich plötzlich in den noch so finsteren 

‘ eisen fester Entschluß, strahlendes 
Gluck und hingebende, Alles opfernde Liebe 
brachen jäh daraus hervor!

Wie auf Sturmesschwingen sprang er die 
Treppe hinab. Nicht gedachte er ihrer, seit des 
Vaters Tode sich selbst auferlegten, strengen 
Abgeschlossenheit, noch jenes Gebotes, ihn nie 
Wiedersehen zu wollen. Sie liebte ihn ja, das 
war genug. Die wilden Athemzüge seines 
Busens mühsam dämpfend, stand er vor der 
verhängnißvollen Thür. Auf sein lautes Klopfen 
ein leises „Herein," und ähnlich einem Menschen, 
den noch ein Traum umfangen hält, betrat er 
ihr Gemach.

„William! Allmächtiger Gott! Was — 
wollen Sie?" tönte ein Schreckensruf ihm 

^Uegen, und die ihm so theure Gestalt, in 
tiefstes Schwarz gehüllt, hob beschwörend beide 
Hände gegen ihn empor. „O, warum das? 
Nur kein Abfchied — haben Sie Mitleid 
mit mir!"

Schon stand er dicht an ihrer Seite. 
Leidenschaftlich zuckte und flammte es dabei 
über sein Gesicht,' während er voll Liebe 
und Zärtlichkeit auf das junge Mädchen 
hinabsah.

. Nun erst richtete sie die angsterfüllten Augen 
aus thu. Fragend und voller Erstaunen ruhten 
sie in den seinen.

„Abschied nehmen? O nein! Deshalb 
komme ich nicht!" rief er jubend. „Jsabel, was 
glauben Sie denn von mir? Kannten Sie mich 
denn so wenig. ;ch sann nicht gehen, ich kann 
und will nich^ fort. Meinen Sie, daß drüben 
der große Besitz meines verstorbenen Bruders 
mir so viel werth fei als ein Lächeln von Ihren 
Lippen? Was nützen mir Unabhängigkeit, Ehre, 
Reichthum, — ja,,„was nutzt mir die ganze 
Welt — ohne Gluck? Alles alles werfe 
ich von mir. Hier liege ich vor Ihnen auf den 
Knieen als schlichter Mr. William, so wie ich 
zu Ihnen in's Haus kam! Ich wanke und 
weiche nicht von diesem Islatze — und nun 
machen Sie mit mir, was Sie wollen, Jsabel!"

Da kniete er, den Kopf auf ihre Hände 
gedrückt und dieselben netzend mit seinen nicht 
mehr zu verbergenden Thränen. Heiße Freuden- 

thränen waren das, und das Schluchzen entstieg 
einer Brust, die Glück und Jubel fast zu 
sprengen drohten.

Bei diesen Worten erst kam Leben in die 
gleichsam versteinerte Gestalt im Lehnstuhl. 
Ausspringen, ihn aus der demüthigen, seiner so 
unwürdig erscheinenden Stellung emporziehen, 
war das Werk eines einzigen Moments.

„Nicht hier zu meinen Füßen ist Dein 
Platz!" rief sie feurig, indem das schöne Gesicht 
in Hellem Purpur erglühte und die dunkel­
blauen Sterne wieder in altem Glänze funkelten 
und sprühten. „O William! Ist es denn 
möglich — träume ich auch wirklich 
nicht? Hier bleiben, den reichen Besitz in 
Oesterreich gar nicht antreten wolltest Du — 
und das einzig und allein — meinetwegen?"

Ungläubiges Staunen, angstvolles Erschrecken 
und tiefste Bewegung leuchteten ihm aus ihren 
Blicken entgegen.

«Ja, Jsabel, einzig Deinetwegen!" gab er 
ihr in rührender Einfachheit, allein stolz und 
fest zurück, während über ihre Wangen unauf­
haltsam das belle Naß herabrann.

„Hier in meinem Herzen ist fortan Deine 
Heimath, William!" jubelte sie laut auf. „Das 
Beste und Schönste, was mein Vaterland ir­
gend zu bieten vermag, es soll Dein sein! 
Doch nein — was rede ich denn? Nichts auf 
dem ganzen Erdenrund ist wertbvoll genug, 
diese treue, uneigennützige Liebe Dir zu ver­
gelten — nichts, was . . ."

Zwei starke Arme hatten sie umschlungen 
und zärtliche Küsse machten alles Weitere un- 
gesprochen. Jetzt lag Jsabel's dunkler Locken­
kopf an William's Brust. Im seligen, be­
rauschenden Entzücken war jedes Leid der letz­
ten Vergangenheit verwischt und vergessen. 
Auch Jsabel Burton wußte nun, wo fortan ihre 
Heimath war.

Doch fragend, dabei aber schelmisch lächelnd, 
ruhten nach einer Weile feine Augen in den 
ihren.

„Und nun, Jsabel — was wird nun?"
„O, jetzt wird Jsabel Burton das beneidens- 

wertheste Geschöpf unter der Sonne! Alles — 
Hob' und Gut — lege ich von nun an in 
Deine Hände, William! Nie mehr will ich 
nach Männerart zur Office fahren, noch mich 
um Geldangelegenheiten kümmern! Werde ich 
nicht eines Demschen Weib sein?" fügte sie, 
stolz sich aufrichtend, hinzu. „Gleich Euren 
deutschen Frauen will ich sein! Du lehrst es 
mich, nicht wahr? Auch Strümpfe stricken will 
ich — wenn Du es wünschest. O Gott, noch 
kann ich mein Glück kaum fassen." Und wieder 
schlangen ihre Anne sich um des Theuren Hals.

Plötzlich indeß flog ein trüber Schuten über 
Jsabels Gesicht. Sich ihm entwindend, rief sie 
fast erschreckt:

„Aber nur an mich denke ich, denke gar 
n.cht an das große Opfer, welches Du aus 
Ltebe zu mir bringen willst! Darf ich es auch 
annehmen, W.üiam? Ist der Egoismus nicht 



zu groß, Dich den Deinen völlig zu entfremden, 
Dich für immer hier zu fesseln?"

„Du darfst es getrost, Jsabel, mein Lieb­
ling!" Wie berauschend süß klang ihr das von 
seinen Lippen. „Allein bezeichne diesen Schritt 
nicht als Opfer! Hänge ich doch selbst mit Leib 
und Seele an Deinem Baterlande. Nur schlecht 
würde ich ferner noch in deutsche Verhältnisse 
passen. Rauh und lieblos hat man mich einst 
aus der Heimath fortgestoßen. Alle meine 
Interessen gehören jetzt Amerika — seit lange 
schon, Jsabel. Welche Rücksichten hätte ich da 
wohl zu nehmen? Meines Bruders Fabriken 
und Eisenwerke werden auch ohne meine Gegen­
wart fortbestehen. Der schnöde Mammon reizt 
mich nicht. Mit tausend Freuden bleibe ich 
Mr. William!"

Selig nickte sie ihm zu.

(Schluß folgt.)

Mannigfaltiges.
— Zur Verhütung von Waldbränden. 

Die erheblichen Kosten, welche die Eisenbahn­
verwaltungen alljährlich für die durch Funken­
auswurf der Locomotiven entstandenen Wald­
brände zahlen mußten, haben, nachdem die An­
legung sogenannter wunder Schutzstreifen neben 
der Bahn, Verengerung der Fnnkcnfängersicbe 
und sonstige Anordnungen nicht viel genutzt 
haben, um Waldbrände zu verhindern, zu einer 
beachtenswerthen Neuerung geführt. Es sind 
sogenannte Feuerwachen eingcführt worden, 
deren Pflicht es ist, die durch den Funkenaus­
wurf der Locomotiven ganz besonders bedrohten 
Stellen der Bahnstrecken nach Passiren eines 
jeden Zuges sofort zu revidiren und Vorge­
fundene Brände schnell zu löschen. Auch hat 
man für eine zuverlässige und rasche Meldung 
über ausgebrochene Waldbrändc gesorgt, damit 
erforderlichen Falles möglichst schnell Personal 
zum Löschen erscheinen kann. Damit endlich 
das Locomotivpersonal davon unterrichtet ist, 
welche Waldstreckcn besonders durch den Funken­
auswurf bedroht sind, werden besondere Merk­
zeichen an den Telegraphenleitungen angebracht. 
Sache des Locvmotivpcrsonals wird es nun sein, 
Alles aufzubieten, um das Schirren des Feuers 
und Auswersen von Kohlen, wodurch der 
Funkeaflug vermehrt wird, an solchen gefährdeten 
Stellen noch mehr als bisher zu vermeiden. 
Die Kosten, welche durch Einrichtung der Feuer­
wachen entstehen, sind unbedeutend gegenüber 
den alljährlich bisher gezahlen Entschädigungs­
kosten.

— Ermordung eines Afrikareisen- 
den. Aus Marseille, 3. Okt., wird gemeldet: 
Das gestern hier eingelaufene Packetboot 
„l'Australien" brächte die Kunde von dem 
Tode des französischen Forschungsreisendcn 
Miller, der im Aufträge des Unterrichts­
ministeriums in das Innere von Madagas- 

car vorgedrungen war. Er befand sich auf 
dem Gebiete der Konzession Kingdan, westlich 
von Manddintsara und suchte zu Fuß in 
hohen Gras vorwärts zu kommen, als plötzlich 
Flintenschüsse umher fielen und sein Gefolge, 
das ziemlich weit zurückgeblieben war, eine 
Bande Fahavalos, die Alle mit Sagayen 
und Gewehren bewaffnet waren, auf ihn 
eindringen sah. Eine Kugel verwundete ihn 
tödtlich Ehe er zusammensank, legte Müller 
noch seinen Karabiner an und schoß zwei 
Angreifer nieder. Das vermehrte noch die 
Wuth der Einheimischen, deren Hieben er bald 
erlag. Seinen Kopf konnte man auf dem 
Schauplatze des Ueberfalls, dem atich die 
Mehrzahl seiner Begleiter erlag, nicht finden.

— Angenehme Aussicht. Ein wegen 
seiner unerschütterlichen Ruhe bekannter 
Reserveoffizier, der durchaus nicht pünktlich 
sein kann, strebt eines Morgens, als es ins 
Manöver gehen soll, in letzter Minute dem 
Bahnhof zu. „Aber Mensch", ruft ein Freund 
ihin zu, „Du hättest ja schon auf dem Kaser- 
nenplatze antreten sollen; was sagst Du nun, 
wenn Du zum Bahnhof kommst?" — „Dann 
sage ich: „Guten Morgen, Herr Hauptmann." 
Das Uebrige wird der Hauptmann wohl schon 
sagen."

— Ein Mißverständnis?. Aus Inns­
bruck wird folgendes Geschichtchen als verbürgt 
geschrieben: In die hiesige Klinik kam ein 
ohrenleidendes Bauernweiblein und zwar in 
eine Abtheilung, nämlich nicht zum Professor 
für Ohrenleiden, sondern in die chirurgische 
Abtheilung. Der betreffende Assistenzarzt erklärte 
ihr, daß sie nicht am rechten Platze sei; wenn 
sie Ohrenleiden habe, müsse sie noch einen Stock 
höher. Er wies ihr den Weg, worauf das 
Weiblein dem Doktor erwiderte: „Da sau 
eppa Sie net am rechten Platz; Habens net 
g'lesen, da oben steht ja Hör-Saal!"

Heiteres.
* !Vom Kasernenhof.) Wachtmeister: 

„Sie erhalten acht Tage Kasernen-Arrest, Ein­
jähriger, weil Sie dem Herrn Lieutenant zu 
familiäres Honneur erwiesen haben." — Ein­
jähriger: „Der Herr Lieutenant ist ja aber 
mein Vetter." — Wachtmeister: „Das ist ganz 
egal, respektiren müssen Sie ihn doch und wenn 
er selbst Ihr Vater wäre."
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